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ſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikterfeld,Wikkenberg Schweinitz, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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KWroßes Hauptquartier, 23. Septbr. 1916. (W. T. B.)
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Wie das öſterreichiſch h berichtet, wurde in der edges
rig das franzöſiſcheeaneenee eekaseeus dur Bombentreffer ver ſenkt, die geſamte Be

man figiere und 27 Mann, viele davon in ertrinken
dem von dieſem und einem zweiten Flugzeuge ge-rettet und Feſangen genommen.

Die Kriegsereigniſſe in der Dobrudſcha.
Der Züricher an ranzeiger meldet aus Petersburg daß die

Rumänen mit der Räumung des Gebietes hinter der vor
bereiteten ſtark vefeſtigten en Serrilträh n der Do-rudſcha, wo die ruſſiſch-rumäniſchen Streitkräfte auf ihrem

ückzuge dalt machten, fortfahren, woraus hervorgeht daß
man auf rumäniſcher Seite n i ch t mit einem dauernden Wider
ſtand rechnet.

Der rumäntſche Kriegshafen Konſt an v a dis
die letzten Operationen bedroht. Diefen verlaſſen und ſich in die Dongumü un adus der Stadt werden die großen r r m
doch erſ t es fraglich, ob es elimagn wird, ſ oreter&t gen. da beträchtlicher Mangel an Traileporimateriat

rre der Voſſ. Ztg. wird den verfolgten Rumänen keine Ruhe-

pauſe gegönnt, ſo daß ſie auf ihrem Rückzuge nichts zerſtören
können. Sie haben große Verluſte erlitten. Es wurden
weder die Petroleumwerke von Petroſenhy beſchädigt, noch
hat die Eiſenbahnlinie h rn Auch alle Jndu-
ſtriewerke in der ganzen ger nd unverſehrt geblieben.
Die Rumänen konnten nicht einmal die aufgeſtapelten Holz
vorräte wegſchaffen.

Die rumäniſchen Verluſte betragen J die K. V. behauptet,
nach 20tägigen Kämpfen mindeſtens 70 000 Mann an Toten und
Verwundeten und e Gefangene, ſomit ein Viertel der
geſamten rumäniſchen Armee.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 22. September. (W. T. B.) re 37 vom21. September. d g ront:in der Lage der Truppen in Lerin rin und r der

Kaimakſchalan nichts verändert.Angriff auf die Höhe ie79 e desKeil aetterte Die feindli ene l e
in Unordnung zurückgeworfen.

Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. derDohrudſcha en e Se mer Abteilungen in t er
Stell ſtrige Tag nete durche auf beiden a Eelten aus. 55e de e Eiſenbahnlinie bei m an und

gten ihr großen aden zu,

z

Der Zar ſ
richtet: Jn einem unter dem

riegsrat wurde die 72 z meeräle beſchloſſen, weil ſie di nen de lene Aufſtellung mehrerer für Rumänien ne eſervekorps nicht regizeitia
durchführen konnten. General Bruſſilow

e. 2 London wird be
des Zaren abgehaltenen

hat aus Geſund
heitsrückſichten um ſeine Verſetz ung noch vor Beginn desBee gebeten. Verüber i iſt jedoch noch nichts en ſchieden

Sarrail abgeſetzt? Ein Telegramm aus Barcelona beſagt,daß e h Kuh ams“ r Poſtens ent-
oben wurde. Der General. der das Oberkommando über die

lkanarmee an ſeiner Stelle übernimmt, reiſte über Spanien
nach Saloniki. (7)

Die griechiſche Wirrnis.
Die Daily Mail meldet aus Athen: Die e iſt ähnlich

derjenigen 14 e vor Rücktritt Skuludis', als das
e t 2 die Note der Verbündeten vom 21. Juni

t ne unmöglich, dieW Griechenland 7 agen.e
er r a zuſam etreten, um überWage u beraten ob das Kabinett zurügstreten

Dem Nieuwe Agrrda m ſchen Courant zufolge wird aus
Athen gemeldet, c Spaltun anzenLande ie zu u e unmöglich er

ine. A et e Konſtantin undenizelos, n tönn e, ſcheine keinemehr i Se n ies n e Bewe

n Gerücht-See e ver h n in a beſtimmte

me eSitdung des fr derDugens, ein bekannter Vertreter derminderheit, eine Rede, die zu ſtürmiſa 23 n du

führte. Vor allem gab Raffin Dugens
die Erklärung ad, daß er der Regierung die Kredite ver
weigere.

Der Redner ruft aus: „Die Sogzigliſten haben denKrieg nicht verhindern können. aber e müſſen ver
ſuchen, ihn zu beenden. Wir wollen den Frieden, wenn
auch nicht den Frieden um jeden Preis.

Während Raffin e ſpricht, bemächtigt ſich der Ver
ſammlung immer r wachſende Erregung. Der Deputierte
Gailhard macht erkungen zu den Bänken der Sogzia-
liſten und erhält Beſchimpfungen zur Antwort. Der Präſident
iſt gezwungen, die Abgeordneten zur Ruhe zu ermahnen, und
er erinnert ſie daran, ſie „vor dem Feinde“ ſprächen.

Raffin Dugens fährt in ſeiner Rede fort und erklärt, auchdie deutſchen L hatten den Krieg nicht gewollt, allein
die franzöſiſche hätte Deutſchland fortgeſetzt provoziert.

Es erhebt ſich nun großer Lärm im Zentrum, allein auchdie Rechte und die Lim beteiligen ſich daran, und man klappert

mit den Pultdeckeln, um die Worte des Redners zu übertönen.
Dieſer läßt ſich jedoch dadurch nicht beirren und ſpricht weiter.
Jm Verlaufe ſeiner Ausführungen fällt ſchließlich das Wort
„deutſche Genoſſen“.

Nun bricht ein ungeheurer Tumult aus. Der Präſi-
dent verſucht, zu Worte zu kommen, und gibt ſchließlich die Er
klärung ab, daß er eine derartige Sprache nicht dulden könne.
Stürmiſcher Beifall erhebt ſich. Der Redner zieht den be
anſtandeten Ausdruck zurück, worauf die Sitzung geſchloſſen
wird.

Alle konſervativen Blätter richten an den Miniſterpräſidenten
Briand die Aufforderung. gegen die Sozialiſten
polizeilich vorzugehen.
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Die Friedensarbeit der Minderheit.
Det Londoner Nouvelliſte teilt aus Anlaß der Friedens

debatte in der rſitzung vom Dienstag mit, daß die
r der ſozialiſtiſchen inderheitgegen Krieg in Frankreich erheblichen Umfan annehme. In den Schützengräben werden a e r

in der
S

die Ackihenng ab. rat

chriften für den Frieden in großer Zahl verbreitet.
einem dieſer Zirkulare heißt es, man ſtelle mit Schmerz

eſt, daß eine Anzahl zu Mitſchuldigen der Verder erung mach e die, die lieber auswanderten, als daß ſie Zuter dem ehl ihrer wirklichen

n die Arbeiter des e eher ermordeten. In der
re girt weiter Klage t, daß die ſur nicht

„die e Tiraden den brutalen Angrirnichtung d preußiſchen Militarismus

iederherſtellung der Nationalitäten zu widerlegen“.,ine der m ſozialdemokr. Fraktion.
Septembe Agence en Die parlamen-Gruppe der ſbierten Sgzialiſte faſt einſtimmig

v rklärung angenommen, in der ins ſt daran erinnert
wird, daß die vereinigten Sozialiſten am 4. Auguſt 1914 für dieKredite geſtimmt hätten um Frankreich r einen gehäſſigen

e gen und zu teien 4 Vre re r l r Frankreich verſtümmeleoder einere. Sir wer r heißt es in der Er-
k e Beanneeee wir ſindbereit, um die r Unverſehrt-e v Fern In r. El -Lothringen

1 l ie lungn i v. r und

rerer Gene
ſichern und um die Gewißheit eines dauerhaften Friedens zu
erlangen. (W. T. B.)

Die Reichskonferenz.
Berlin, den 22. September 1916.

Die r 34 des zweiten Verhandlungstages wurde
vollkommen ausgefüllt urch das Korreferat des Hauptredners
der e Haaſe volemiſierte zunächſt tdagrg gen,
der Oppoſition i nicht zu verteidigende Flugblätter au
das Konto geſetzt werden. Er tadelt es, daß der Parteivorſtand
8 gewiſſe aus der Zeit entſtehende Stimmungen und

eußerungen mit öffentlichen Warnungen vorgehe, mit deren
Mißbrauch gerechnet werden müſſe. In der Beurteilung ge
wiſſer politiſcher Kundgebungen entfernten ſich manche Stim
men aus dem in bedenklichſter Je e von dem
Geiſte, der in der Sozialdemokratie ſtets geherrſcht Wennrn der Oppoſition die Vielheit der in ihr vor ndenen An
e vorwerfe, ſo könnte man dies der Mehrheitsfraktion
zurückgeben, die nur mit Hilfe von Genoſſen, die ſchon ſehr
weit von r Grundſätzen abwichen, überhaupt

die Mehrheit da
er Korreferent ſtellte dann richtig, daß er ſelbſt vor Kriausbruch und in den erſten Kriegstagen nur an einer n

zigen Beſprechung mit der Regierung r und
Se an der Konferenz r e mit den Vertreternämtlicher Fraktionen. beſchloß einmütig,während des Krieges Jeineriei Gefälligkeits- oder Liebesdienſte

von der Regierung n n oder an angen Jndes was
anz anderes ſei die Forderung, gegebene SituationFre Erweiterung der politiſchen Rechte auszunutzen, wie das

aufſtrebende cher ſtets als ihr e z ange r hätten. Jn

der e r a wer artei faſtnichts erreicht, die R rm des Reichsvereinsgeſetzes ſei
tig Steuerbündel der Regierung und der

e r el ver e FrhraugmüMehrheit je könne tag hre er eriſhederden Fragen nicht m n n
Peferderen, auch im Kriege ſtark ehe rbeiter

ſpreche ſie immer nur vom VolksgaEinen großen Teil ſeiner e en m ſie Haaſe dem
Nachweiſe dienſtbar, daß die Vergangenheit und Tradition der
Partei ſie keineswegs zur Kreditbewilligung am 4. Auguſt 1914
gezwungen hätten; die Kreditfrage ſei nur ein Glied dergonscn egierungspolitik, die vom 2 kurz
vor Kriegsausbruch ſo beurteilt worden ſei, deß ditbewilligung dann in der Tat allgemein als üeeetra Wens
wirkte, was ja ſchon beweiſe, daß ſie nicht ſelkſt erſtändlich ge

weſen wäre. Die Volitik des Reichskanzlers könne nach wie
vor nicht das Vertrauen einer Partei für ſich die
noch die alte S J wäre. Der Standpunkt, daß
man dem Lande die Mittel zu ſeiner Verteidigung bewilligen
müſſe, hätte konſeqnenterweiſe die Partei auch ſchon im Frie
den zur Bewilligung der ſtets mit den Notwendigkeiten der
et zug gründeten Militärforderungen führen
müſſen. lem für die Sozialdemokratie aber ſei viel7 r, wegen n der Krieg trage und wie die geſamte
W nüber der ſozialiſtiſchen Arbeiterbawegung ſei. Die N edſuhung dieſer trägt den Redner
b dem Ergebnis, die Polinr der Fraktionsmehrheit als un
ogialiſtiſch Fnguf uſehen. Wenn die deutſche Sozialdemokratie
orkämpferin nternationale ſein wolle, dann dürfe ſiez ra en, was i anderen tun, ſondern müſſe u voran

er rifr der Oppoſition.) Die Aufgaber Soßial demokratie im Kriege müſſe ſein,
die Völker einander wieder anzunähern. So wichtig
Einheit der Partei ſei, ſo durſ der Klaſſenkampf doch n
her r eſchwächt werden; die Einheit der Partei mü
ruhen auf dem Boden des ſo n emorrgerz Programms.
Sorhſ Korreferat folgte lebhafter, anhaltender Beifall der

ppoſition.Pil Angabe über Zuſamwenſehng der Konferenz iſt noch
dadurch zu ergänzen, daß auch der Parteiausſchuß an ihr
teilnimmt.

Am Beginn der t erhielt als Sprecherinder Gruppe n K Duncker das Wort. Sielegte dar, daß d Internationale mit Kriegsausbruch wegenihres lockeren c i e eilbar zuſammenbrechen mußte;
nicht um ihre Wie e nung könne es ſich handeln, wie die

Arbeits gemeinſchaft ſie rebe, ſondern darum, die geſamter ſt dem internationalen Gedanken zu er-
Auch in bezug auf die Landesverteidigung ehe

die Grup urpe e der Rednerin von der Arbeitsgemeinſchaft, wasaus der eurteilung der Kriege innerhalb der heutigen ge-
ellſchaftlichen Zuſtände ergebe. Die Gruppe e auf dem

tuttgarter Reſolution. Auch in der Steuerund Vootfrage- ſowie in bezug auf die Friedenspetition des

Parteivorſtands teilt die nicht die Anſchauung der Ar
beitsgemeinſchaft. Wenn aber auch die Oppoſition
marſchiere, ſo wolle F5 vereint ſaua Unter en Angriffen auf Fraktion er un Porteiterſan kommt die

em Schluſſe, nicht die rein parlamentarirage der Kreditbewiligung S A und O ſei; der komm

tiede müſſe die Jnternationale zu einer Macht ge
talten, die künftige Kriege verhindert

Darauf trat die Konferenz in die Dis kuſſion ein. Nach
dem zwei Redner ge v haben, läuft eine Reſolution
Dr. David und Genoſſen ein. Sie erkennt die Pflicht der
Landesverteidigung an, erklärt, daß der Krieg für Frtee
land noch immer ein Verteidigungskrieg ſe be wiederholt
Entſchloſſenheit der Sozialdemokratie in Landesverteidi
mung auszuharren, bis die Gegner zu einem Frieden bereitnd der die politiſche Una keit, die terrikoriale Unver

hrtheit und die wirtſchaftl heit Deutſckands gewährleiſtet; weiter werden alle
tungs und Eroberungsziele gegen das

Elandruntte der

Kebherin
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ſeine Verbündeten zurügewieſen ebenſo jedoch die Treibereien

die einesund Forderungen derer Kriege denEroberungskri geben wollen und ur Verl rungdes Krieges beifragen Die Intereſſen und Rechte des en

Volkes vorangeſtellt, wird auch die Beachtung der Lebensinter-
eſſen der anderen Völker gefordert und das Jdeal eines
danuernd Weltfriedens bekräftigt. Die Reſolution
bedauert die friedensfeindliche Haltung der feindlichen Staats
männer, der franzöſiſchen Sozialdemokratie und der fnaliſchen
Arbeiterpartei, ſie erklärt gegenüber den franzöſiſchen
ſchuldigungen, daß Deutſchland infolge der allgemeinen Mobil-
machung Rußzlands vom 31. Juli 1914 aufs ſchwerſte bedroht
war. Der Wiederaufbau einer arbeits und kampfſtarken ſo-
zialiſtiſchen Jnternationale wird als notwendig bezeichnet, die
Verantwortung für die Verlängerung des Krieges denen zuge
ſchoben, die ſich einem baldigen Frieden widerſetzen, die Hoff
nung ausgeſprochen, daß in allen beteiligten Ländern ein wach-
ſender Friedenswille der breiten Volksmaſſen ſich durchſetzeund von der deutſchen Regierung gefordert, daß ſie Le
bemüht ſei, dem Krieg ein Ende zu machen, um dem Volke den
langerſehnten Frieden wiederzugeben.

In einer Geſchäftsordnungsdebatte wendet ſich Dr. Braun-
Nürnberg dagegen, daß die Reichskönferenz Beſchlüſſe
faßt. Vorſitzender Ebert erklärt, daß die Konferenz nach dem
Beſchluſſe des Varteiausſchuſſes nur ſolche bindende Beſchlüſſe
nicht faſſen werde, die in die Kompetenz der Parteitage ein-
greifen. Für die Mehrheit ſprachen: Sänger-München,
David. Auer-München, Cohen-Reuß, Legien, Molkenbuhr; für
die Oppoſition Laukant-Berlin VI., Ed. Bernſtein, Kautsky,
Frau Zies, Walcher-Berlin VI., Hoch-Hanau. Die Debatte
ging bis in die ſpäten Abendſtunden und wird Sonnabend früh
v Uhr fortgeſetzt werden.

Der Sozialismus.
Das Privateigentum an Produktionsmitteln hat die Men-

ſchen in Klaſſen getrennt und die Uebel hervorgerufen,
unter denen die arbeitenden Klaſſen von jeher gelitten haben.
Die Sehnſucht nach beſſeren Zuſtänden iſt in der Menſchheit
ſehr früh erwacht. Jm aufkommenden Chriſtentum erblickten
viele den Erlöſer, der ihnen das tauſendjährige Reich bringen
würde, und zahlreiche Chriſtengemeinden erſtrebten das kom-
muniſtiſche Ziel; ſie waren Gegner des Privateigentums
an Produktionsmitteln, was ihnen ſchwere Verfolgungen ein-
brachte Mit dem Entſtehen der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe kam auch der utopiſche Sozialismus auf, der die Menſch
beit von ihren Leiden befreien wollte. Jn England too der
Kapitalismus ſich zuerſt am machtvollſten entwickelte, war es
der Lordkanzler Thomas Morus, der die Mißſtände ſcharf
kritiſierte ind ſich im Kopfe das Jdealbild eines Geſellſchafts-
zuſtandes ſchuf, das er aber nicht verwirklichen konnte. Es
kamen die großen Revolutionen des Bürgertums. Der Feu-
dalismus unterlag. Der Kapitalismus kam ans Ruder und
die kapitaliſtiſche Produktion machte Rieſenfortſchritte. Sie
ſchuf ein großes Prolctavat. Die ſozialiſtiſchen Utopiſten wuß-
ten wiederum ſehr treffend die gewaltigen ſozialen Schäden zu
kritiſieren; ſie erdachten ſich eine möglichſt vollkommene Geſell
ſchaftsordnung, mit der ſie „vernünftige und gerechte“ 43
ſtände ſchaffen und die ange Menſchheit glücklich machen
wollten. Dabei bauten ſie nicht auf das Proletariat ſondern
guf die Großmut der Fürſten und Millionäre. Sie wollten
dieſe für ihre Pläne gewinnen, und ſie ſollten dann als die
Mächtigen ihre Utopien verwirklichen. Die Utopiſten ent-
deckten nicht mittels des Kopfes die Geſetze der geſellſchaft
lichen Entwicklung aus dem vorliegenden geſchichtlichen Ma-
terial. Erſt Märr wies nach. daß die Geſellſchaft kein
Gebilde des menſchlichen Kopfes, kein künſtlicher Bau,
ſondern ein lebender Organismus ſei, der die Geſetze ſeiner
Entwicklung in ſich ſelbſt trage. Marx und Engels haben
die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe in ihrem geſchichtlichen
Zuſammenhange dargeſtellt, ihre Notwendigkeit für einen be-
ſtimmten geſchichtlichen Zeitabſchnitt und die Notwendigkeit
des Unterganges der kapitaliſtiſchen Produktion nachgewieſen
und durch die Enthüllung des Mehrwerts den inneren
Charakter dieſer Produktion bloßgelegt.

Marx ſtellte wiſſenſchaftlich feſt. daß der Sozialismus
ein geſetzmäßiges geſellſchaftliches Entwicklungsergebnis iſt und
daß er nur verwirklicht werden kann durch das Proletariat.
Märxx legte durch wiſſenſchaftliche Forſchungen die treibenden
Kräfte des geſchichtlichen Werdeganges bloß und ſtellte feſt,„daß die Geſchichte aller bisherigen Geſenſchaften im letzten

Sinne die Geſchichte ihrer Produktions- und
Austauſch verhältniſſe iſt und daß die Entwicklung
dieſer ſich unter der Herrſchaft des Privateigentums in den
politiſchen und ſozialen Einrichtungen als Klaſſenkampf durch
ſetzt'. Engels ſagt, daß die Produktion der un-z
mittelbaren materiellen Lebensbedingun-
gen und damit die jedesmalige ökonomiſche Entwicklungs-
ſlufe eines Volkes oder eines Zeitakſchnitts die Grund-
lage bildet, aus der ſich die Staatseinrichtungen, die Rechts
anſchauungen, die Kunſt und ſelbſt die religiöſen Vorſtellungen
der betreffenden Menſchen entwickelt haben und aus der
ſie daher auch erklärt werden müſſen und nicht wie bisher,
umgekehrt.

Das iſt die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, über die
wir kürzlich einen längeren Artikel gebracht haben. Jhr
Schöpfer iſt Marx, und ſie wurde von ihm bei der Durch-
forſchung der kapitaliſtiſchen Produktion angewandt. Seine
zweite ſehr wichtige Feſtſtellung war die Bedeutung des
Mehrwerts für die kavitaliſtiſche Produktion deren
Grundform nach Marx die Aneignung unbezahlter
Arbeit iſt. Der Kapitaliſt ſchlägt. ſelbſt wenn er die Ar-
beitskraft ſeines Arbeiters zum vollen Werte kauft, den ſie als
Ware auf dem Arbeitsmarkte hat, dennoch mehr Wert aus ihr
heraus, als er für ſie bezahlt hat. Dieſer Mehrwert bildet
in letzter Jnſtanz die Wertſumme, aus der ſich die ſtets wach-

Kapitalmaſſe in den Händen der beſitzenden Klaſſe auf-
jäuft.“
Alles, was die Menſchen zu ihrem Unterhalte brauchen, wird

durch Arbeit erzeugt. Der Reichtum iſt durch Arbeit ge-
ſchaffen worden. Jſt die Arbeit getan, ſo bekommen die Ar-
beiter als Lohn einen Teil des geſchaffenen Wertes. Den
anderen Teil behalten die Kapitaliſten. Das iſt ihr Profit.
Will jemand für den kapitaliſtiſchen Warenmarkt produzieren,
ſo braucht er dazu Rohſtoffe, Maſchinen, Arbeitsräume. Dieſe
Produktionsmittel befinden ſich aber in den Händen der Kapi-
taliſten, und die Beſitzloſen müſſen bei ihnen arbeiten, wenn
ſie leben wollen. Die Kapitaliſten beſchäftigen die Arbeiter nur,
wenn ſie ſich mit einem Lohn zufrieden geben, der den Kapi-
taliſten Profit übrig läßt. Bleibt kein Profit, ſo hat der
Kapitaliſt an der Produktion kein Jntereſſe. Dann läßt er
die Hände davon. Die Urſache, weshalb die Kapitaliſten Profit
machen können, iſt das Privateigentum an Produk-
tionsmitteln.Es wird Profit in immer größerem Umfange erzeugt und
das Kapital häuft ſich immer mehr an. Vor allem iſt die Pro-
duktion in Großbetrieben maßgebend, die immer rieſiger wer-
den. Der einzelne Kapitaliſt vereinigt ſich mit den anderen
in Kartellen und Truſts. Der Kleinbetrieb wird zurück
gedrängt und der Weltkrieg wird ſeinen Untergang noch be-
ſchleunigen. Dafür häuft ſich die Kapitalmaſſe in den Händen
der Beſitzenden gewaltig auf. Die A ktiengeſellſchaften, die Truſts
erreichen jetzt Rieſengewinne, was zum Ausdruck kommt in der
höheren Dividende, die den Aktionären gezahlt wird, und in der
Aufſpeicherung von großen Reſerven. Außerdem wird ein Teil
des Profits zur Vergrößerung der Betriebe verwandt. Die
Sucht, ſoviel Profit wie nur irgend möglich zu erzielen, hat
vor dem Kriege die Kapitaliſten zuerſt zur Waren und darauf
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ihre Verwirklichung erſtreben.

Politiſche Aeberſicht.
Zur Eröffnung des Reichstags.

Der Reichskanzler will, wie das Berliner Tageblatt
angeblich erfahren hat, ſeine große Redeüberdiepoli-
tiſche Lage bereits in der erſten Sitzung des Reichstages
am 28. September halten. Auf der Tagesordnung ſteht bis
jetzt allerdings nur ein nebenſächlicher Bericht, aber der
Präſident hat ſich ausdrücklich vorbehalten, auch noch andere
Gegenſtände auf die Tagesordnung zu fetzen, ſo daß es ſehr

wohl möglich iſt, daß die Mitteilung des Berliner Tageblattes
den Tatſachen entſpricht. Jm Anſchluß an die Rede des Reichs
kanzlers dürfte Staatsſekretär Dr. Helfferich ſeine Dar-
legungen über die wirtſchaftliche Lage machen.

Reichstagswahlen erſt 1918.
Der Bundesrat hat dem Geſetzentwurfe zugeſtimmt,

durch welchen die Verlängerung der Wahlperiode
des Reichstags umein Jahr, alſo bis zum 12. Januar
1918, erfolgt. Jn der Begründung wird betont, daß es unmög-
lich ſei, während der Dauer des Krieges Wahlen in ordnungs-
mäßiger Weiſe vorzunehmen. Bisher war nur einmal ein
ſolcher Schritt notwendig, und zwar im Jahre 1870. Der
Reichstag des Norddeutſchen Bundes hatte im Auguſt 1870 ſein
Ende erreicht. Durch den Ausbruch des Krieges war man ge
nötigt, dieſe Wahlen hinauszuſchieben, und zwar lautete der
damals angenommene Geſetzentwurf: „Die Legislaturperiode
des am 31. Auguſt 1867 gewählten Reichstags wird für dis
Dauer des Krieges, jedoch nicht über den 31. Dezember
1870 hinaus, verlängert.“ Dieſe Neuwahlen zum Reichstage
des Norddeutſchen Bundes haben dann aber nicht ſtattgefunden,
weil mittlerweile das Deutſche Reich gegründet wurde, und
zum erſtenmal wurde am 3. März 1871 zum deutſchen Reichs
tage gewählt.

Bethmann, Tirpitz und der Reichstag.
Der Geheime Kommerzienrat Berthold Körting Hannover

hat, wie das B. T. mitteilt, an Herrn Baſſermann einen in Ab-
ſchriften weit verbreiteten Brief gerichtet, worin er dieſen auf-
fordert, den Reichskanzler im Reichstagdurchein
Mißtrauenspotum zu ſtürzen.Zu gleicher Zeit hat die in der Nordd. Allgem. Ztg. erfolgteAbwehr der Tirpitzhetze einen neuen Sturm in der Preſſe des

Großadmirals hervorgerufen. Die Kreuzzeitung wirft dem
Regierungsblatt „Unterſtellungen“, „Unwahrhaftigkeit“, „Täu-
ſchung der Oeffentlichkeit“, „Mangel an Reinlichkeitsſinn“ vor.
Die Deutſche Tageszeitung tobt über „Verleumdung“, „infame
Verdächtigung“ des geweſenen Marineſekretärs und erklärt zum
Schluß: „Wir glauben unfererſeits, daß auch der deutſche
Reichstag einiges Jntereſſe hat, in dieſe Treibereien etwas
näher hinein zu leuchten.“

Dieſer Glaube wird auch von der ſozialdemokratiſchen Partei
geteilt. Und den Vorſchlag des Geheimen Kommerzienrats
Körting hält man dort für ſehr zweckmäßig. Sie ſollen doch
dort einmal Ernſt machen. Wenn Herr v. Bethmann geſtürzt
und Herr v. Tirpitz erhoben werden ſoll. ſo darf das nicht auf
dem Weg über die Hintertrebpe geſchehen. Jedermann muß
wiſſen, wex dafür verantwortlich iſt, und das Volk muß Leute
haben, an die es ſich halten kann, wenn es gilt, über das Ge
ſchehene Rechenſchaft abzulegen.

Hat Herr v. Bethmann kei Mehrheit im Reichstag, dann
ſoll er gehen. Und iſt die Mehrheit für Tirpitz, ſo ſoll ſie jedem
er der nicht Tirpitz heißt, das Regieren unmöglich
machen.

Hat Herr v. Bethmann eine Mehrheit im Reichstag? Und
wenn er ſie hat, was will er tun, um ſie zu fertigen und zu
ſammenzuhalten? Dieſe Frage muß an ihn geſtellt werden.
So geht's nicht weiter mit den ewigen Halbheiten und Unklar-
heiten, mit den Jntrigen und Treibereien, mit den wahn-
ſinnigen Gerüchten, mit der Unſicherheit von Tag zu Tag!

Herr v. Bethmann hat bisher mit ſeinen Gegnern um das
Vertrauen eines einzigen Mannes gekämpft. Er
hat es aber nicht verſtanden, ſich dieſem einzigen Mann unent-
behrlich zu machen, in dem er die geſchloſſene Mehrheit der
Volksvertretung und des Volkes ſelbſt auf ſeine Seite brachte.
Herr v. Tirpitz iſt in gewiſſen Kreiſen populär ſie ſehen in ihm
den berufenen Retter Deutſchlands und ſie führen, um ihm zur
Kanzlerſchaft zu verhelfen, einen irregulären Kleinkrieg, wie
er nur unter den verworrenen und widerſpruchsvollen Verhält
niſſen des Deutſchen Reiches möglich iſt. Jmmerbin, ſie ſuchen,
auf einen Teil der öffentlichen Meinung gefſtützt, für den Mann
ihres Vertrauens die Führerſtellung zu erringen. Was kann
Herr v. Bethmann dagegen tun?

Seine Gegner klagen, daß Herr v. Bethmann es verſtanden
habe, ſie und ihren Anhang reſtlos aus der Nähe des Kaiſers
zu entfernen. Jſt das richtig, dann hat Herr v. Bethmann die
letzte Konſequenz des varlamentariſchen Syſtems gezogen.
Dem parlamentariſchen Syſtem entſvricht es, daß auch die Per
ſonen, die die nähere Umgebung des Staatsoberhauptes bilden,
vom verantwortlichen Regierungschef ausgewählt werden. Da-
durch ſoll verhindert werden, daß das Staatsoberhaupt durch
höfiſche Jntrige gegen die Parlamentsmehrheit und ihren
Führer, den verantwortlichen Miniſterpräſidenten beeinflußt
wird. Herr v. Bethmann hat aber nur die letzt e Konſequenz
des Parlamentarismus gezogen, ohne die erſte zu ziehen, und
ſein Syſtem hängt darum in der Luft.

So hat der Hampf zwiſchen ihm und ſeinen Gegnern bisher
zu keiner Entſcheidnng kommen können. Und dieſer Kampf hat,
wie man wiſſen muß, ſchon begonnen, ehe der Krieg be-
gann. Noch immer iſt es dabei dem Reichskanzler gelungen,
ſich perſönlich zu behaupten, ob er aber nicht zum Zwecke
der perſönlichen Behauptung ſachliche Zugeſtändniſſe ſchwer
wiegender Art machen mußte, das ſteht auf einem andern Blatt.
Man könnte vielleicht ſagen, er habe das Syſtem der elaſtiſchen
Front in die Volitik übertragen, er habe ſeine Stellung wieder-
holt zurückgenommen, um einen Durchbruch au verhindern, er
habe manchen Fehler halb mitgemacht, um zu verbindern, daß
er von einem andern ganz gemacht wurde. Vordem nannte
man das die Politik des kleineren Uebels.

Eine ſolche Volitik macht man, wenn man ſich anders nicht
helfen kann, aber ſie ſchafft kein Vertrauen, noch weniger Be-
geiſterung. Herr v. Tirpitz, deſſen Politik wir für verfehlt und
verhängnisvoll halten, hat begeiſterte Anhänger. Hat ſie auch
Herr v. Bethmann? Wahrſcheinlich iſt noch immer die Mehr-
heit des Reichstags der Meinung daß die GErſetzung Bethmanns
durch Tirvitz ein Unglück wäre, ſcheut fie ſich nech immer, vor
dem Volke die Verantwortung für einen ſolchen Wochſel zu
übernehmen, Und darum ſoll ſie gezwungen werden, Farbe zu
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Reichskanzlers ohne alle Nebenrüdcſichten zu urteilen, ſo
das Urteil der ſozialdemokratiſchen Fraktion vom Rei er
vielleicht nicht gang angenehm empfunden werden. Herr von
Bethmann hat zwar einiae ſchöne Reden gehalten über Ver
teidigung nach außen und Freiheit nach innen, aber von einer
wirkenden Kraft, die hinter dieſem Programm ſteht. n
nicht viel bemerkt, und daher kommt es. daß mißtrauiſche Leute
wegt es fehle nicht nur die Kraft ſondern auch der Wille.

ſich in weiten Volkskreiſen das Gefühl feſtſetzen
können, daß die Leitung des Reiches in dieſer ſchwerſten aller
Kriſen der orderlichen Klarheit und Feſtigkeit entbehre.
Dieſes Gefühl aber nicht dadurch hergeſtellt werden, daß

v. Bethmann eine neue Rede wie die gegen Kapps und
Junius alter häkt. Mit Klagen über die Tücke der r und
allgemeinen Redensarten iſt nicht geholfen. Und es kommt
auch nicht darauf an. Herxn v. Pethmann, ſondern dem deut
ſchen Volk zu helfen, das in dieſem Dämmerzuſtand zwiſchen
Abſolutismus und Demokratie nicht länger dahinleben kann.
Jſt Herr v. Bethmann nicht imſtande, ſich durch Taten das
Vertrauen des Volkes und der Volksvertretung zu ſchaffen, ſo
trägt er die Schuld. wenn ſeine Gegner ſchließlich doch aus.
Ruder gelangen. Der Widerſtand den ſie finden, muß ſchließ
lich doch zermürbt werden. wenn der Reichskanzler alles zu tun
unterläßt, was geeignet wäre, ihn zu fertigen! W

Erhebungen über die Arbeitslöhne.
Jm allgemeinen hat die ſoziale Statiſtik in den c r

zehnten ziemliche Fortſchritte gemacht. Leider aber iſt dabei
die Lohnſtatiſtik ſehr vernachläſſigt worden. Wenn wir über
die üblichen Arbeitslhne Auskunft haben wollen, ſo ſind wir
auf verſchiedene Hilfsmittel angewieſen, die zu anderen Zwecken
Mitteilungen über dieſe Frage enthalten. Das iſt beſonders
bedauerlich in ſo wirtſchaftlich reich bewegten Zeiten wie die
Gegenwart. Um den Mangel zu beheben, hat der preußiſche
Miniſter für Handel und Gewerbe (und in den andern Bundes
ſtaaten iſt man dieſem Beiſpiel gefolgt) die Gewerbeauf
ſichtsbeamten angewieſen in ihren nächſten
dte r die Höhe der Löhne derrbeiter, Arbeiterinnen und jugendlichenArbeiter zu berichten. Die Erhebungen ſollen ſich auf
die wichtigſten Gewerbezweige auch im Vergleiche mit den frü
heren Löhnen und der Kriegsteuerung ſowie auch darüber er
ſtrecken, welche Maßnahmen die Gewerbeunternehmer etwa ge
troffen haben, um für ihre Arbeiter die Teuerung und die Wir
kung der Lohnausfälle in ſchwach beſchäftigten Gewerbezweigen
zu mildern. Die Gewerbeaufſichtsbeamten zu dem
Zwecke auch Umfragen bei den Arbeitern ſelbſt vornehmen.
Eine hiergegen aus Arbeitgeberkreiſen an den Handelsminiſter
gerichtete Beſchwerde (1) iſt von dieſem bereits zurückgewieſen
worden.

Die Maßnahme iſt nur zu begrüßen, obgleich die Erhebung
immerhin Stückwerk bleiben wird. Zu bedauern iſt nur, daß
die Berichte der Gewerbeaufſichtsbeamten erſt nach dem Kriege
wieder erſcheinen. Sie werden dann viel an ihrem Werte für
die praktiſche Arbeit eingebüßt haben. Auch aus anderen Grün
den bildet das Fehlen der Berichte einen großen Mangel.

Kleine politiſche Nachrichten.
Verſchiebung der Wahlen in den Reichslanden. Die Wahlen

zum elfaß--lothringiſchen Landtag, die demnächſt hätten vor
genommen werden müſſen, ſollen nach einem Vorſchlag der
Regierung um ein Jahr hinausgeſchoben werden.

Verſtändigung im TubantiaFall. Wie die Rordd. Allg. Ztg.hört, hat die es des Untergangs der Tubantia zu einer
Ausſprache zwiſchen der niederländiſchen und der deutſchen Re
ierung geführt. Die deutſche Regierung hat ſich aus Rück

ichten freundnachbarlicher Geſinnung gegen die Niederlande
bereit erklärt, die Frage nach dem Kriege einer internatio
nalen Unterſuchungs kommiſſion zu unterbreiten.

japaniſch- chineſiſchen Konflikt teilt die Petersburger
TekegraphenAgentur aus Peking mit, daß die chineſiſche Regie
rung die Antwort auf die japaniſchen Forderungen aus Anlaßd hwiſchenſalles von Tſchentſchatun überreicht hat. Der Jn
halt der Antwort wird nicht veröffentlicht. Es verlautet jedoch
beſtimmt, daß China. ſämtliche japaniſchen Forderungen
politiſcher Natur ablehnt.

7

Die Knebelung des neutralen Handels durch England
ſcheint jetzt in Amerika doch ſchärferen Proteſt heraus
zufordern. Nach einem Funkſpruch des Vertreters des W. T. Br
in Neuyork beſprechen die Zeitungen die neueſte engliſche
Blockadeorder, welche die Verſchiffung der Vereinigten Staaten
nach Holland und den ſkandinaviſchen Ländern unter ihren ge
wohnten Betrag herabdrückt. Waſhingtoner Depeſchen beſagen,
daß die amerikaniſche Botſchaft in London um Aufklärung
über die Wirkung der neuen Verordnung auf den amerikani
chen Handel erſucht habe. Eine Waſhingtoner Meldung des
earſtſchen Jnternationalen Nachrichtendienſtes beſagt: Es

ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß, wenn die Alliierten ihr
Unterdrückungsverfahren fortſetzen und von der Regierung da
gegen nichts getan wird, ſich ein Sturm des Aufruhrs erhebe
wird, wenn der Kongreß wieder zuſammentritt.

Frankreich und der Schweizer Handel. Wie Schweizer
Blätter mitteilen, muß ſeit kurzem jeder Schweizer Kaufmann,
der bei franzöſiſchen Handelskammern in der Schweiz Ur
ſprungszeugniſſe für Warenſendungen nach Frankreich viſieren
laſſen will, in einer notariell abgefaßten Erklärung nicht nur
nachweiſen, daß weder er noch ſeine Frau, noch ſeine Eltern,
noch ſeine Firma irgendwelche deutſche und öſterreichiſche Be
ziehungen hat, ſondern auch die Verpflichtung übernehmen, mit
deutſchen oder öſterreichiſchen oder neutralen Häuſern, die mit
deutſchen oder öſterreichiſchen Firmen im Geſchäftsverkehr
ſtehen, während 10 Jahren weder Abſchlüſſe zu machen, noch
Handel zu treiben. Für den Fall der Nichtbeachtung der von
ihm unterzeichneten Bedingungen muß ſich der Geſuchſtellerverpflichten, eine Buße von 30800 Frank zu zahlen. (7)

Ams tägliche Brot.
Mehr Hafer für die Volksernährung!

Berlin, 28. September. Das Kriegsernährung s-
am t gibt bekannt: Jn den Tageszeitungen und in Eingaben
an das Kriegsernährungsamt wird zurzeit vielfach einer reich
lichen Ausnüunng der Morgen Haferernte für die Zwecke der
Volksernährung das Wort geredet. Teilweiſe werden die
Forderungen dahin präziſiert, daß eine Million Tonnen Hafer
für die Volksernährung d. h. zur Herſtellung d r
mitteln Verwendung finden Das Kriegsernährungsamt
hat der Angelegenheit, deren Bedeutung nicht zu verkennen iſt,
bei Aufſtellung des Haferwirtſchaftsplanes ſeine volle Aufmerk-
ſamkeit zugewendet, und es iſt im Haferwirtſchaftsplan für die
Herſtellung von Hafernährmitteln diejenige Kern bereit
geſtellt worden, die die beſtehenden Hafernährmittelfabriken
bei Jnanſpruchnahme ihrer Einrichtungen bis zur Grenze ihrer
Leiſtungsfähigkeit verarbeiten können. Die Leiſtungsfähigkeit
der beſtehenden Fabriken reicht aber bei weitem nicht ſo weit,
wie die geſtellten Forderungen anzunehmen ſcheinen. Die Mög-
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t ng der beſtehendenmittelfabriken das Vorjahr bereits e ganz utende
Steigerung der Hafernährmittelerze g, die bei den wert-
vollen Eigenſchaften der Hafernährmittel der Ernähru anweſentlich zugute kommen wird. i e
kann allerdings erſt in der nächſten Zeit fühlbar werden, da die

kation aus der neuen Ernte erſt jetzt in Gang kommen
ann. wären die Fabrikate aus der alten Ernte naturgemäß
zurzeit ſehr knapp geworden ſind. W. T. B.
Erweiterung der Kriegsfürſorge der Stadt Berlin.

Wie für die Textilinduſtrie, ſo bereitet die Stadtgemeinde
Berlin nunmehr auch für die durch Beſchlagnahme der Roh
offe en oder teilweiſe erwerbslos gewordenen Angehörigen

e h eine Kriegsfürſorge vor.Da es ſich in der Bekleidungsinduſtrie jedoch zum weitaus über
iegenden Teile um Heimarbeiter handelt, ſoll der Berechnung
ters nicht wie bei der Fürſorge für die Textil-

induſtrie die Zahl der Ausfallsſtunden, ſondern der ſich aus
dem Durchſchnitt der Zeit vom 1. Juli 1913 bis 30. Juni 1914
ergebende Normalverdienſt zugrunde gelegt. und bei gänzlicher
Erwerbsloſigkeit dreiviertel des normalen Friedensverdienſtesbis zum Höchſtbetrage von wöchentlich 18 Mt. gezahlt werden.
Doch können in Fällen beſonderer Bedürftigkeit Zulagen ge
währt werden. Die Fürſorge wird vorausſichtlich Anfang
Oktober in Kraft treten.

Aus der Partei.
Sozialdemokratiſche Konferenz in Oeſterreich.

IK. Die Parteivertreung und der Abgeordnetenklub der
deutſchen Sozialdemokratie in Oeſterreich hielten am Freitag,
den 15. September 1916, eine gemeinſame Beratung ab. Der
Parteivorſtand erſtattete Bericht über den augenblicklichen
Stand und über die n vtriche Geſtaltung der Volksernäh-
rung, über die Rechtsſtellung und über das Arbeitsverhältnis
der in der Kriegsinduſtrie beſchäftigten Arbeiter, über die
Handhabung der Vorſchriften über den Unterhaltsbeitrag, über
die Lage der und Hüttenarbeiter, der Eiſenbahner uſw.
An den Bericht ſchloß ſich eine umfangreiche Debatte, in der die
Ernährungsfrage und damit im Zuſammenhang die Friedens-
ausſichten den breiteſten Raum einnahmen.
Frage der Kriegsernährung eine Reſolution gefaßt, welche die
Errichtung eines Miniſteriums für Volksernährung mit außer

Machtbefugnis fordert und ferner verlangt, daß
der Mehrverbrauch der Vermögenden eingedämmt und die
Gleichheit der Opfer wie des Verbrauchs für die Volksgeſund
heit verwirklicht werde. Was die Arbeit in den Kriegswerk

ſtätten anbelangt, ſo ſoll der Parteivorſtand eine eingehende
Darſtellung der Geſtaltung des Arbeitsverhältniſſes in der
Nieggindn ie zuſammen mit der Gewer Zaſtetomgiſſign
au iten Regie fordern, d ur Schtung der m e h her ſich e n Streitig
keiten, im Ausbau der beſtehenden Beſchwerdeſtellen, Kommiſ
ſionen e werden, deren Entſcheidungen e e

Jn einer d Reſolution erneuern und bekräftigen
artsivorſtand und Fraktion die bisherigen Kundgebungen der
artei r riedensfrage. Sie erheben Einſpruch gegen die
iſtierung der Verfaſſung, gegen die politiſche Zenſur und

gegen die Beſchränkung der Vereins und Verſammlungstätig-
keit. Dieſe a ſchtießugß wurde einſtimmig angenommen, ein
weiterer Antrag auf Einberufung einer meuerlichen. Reichs
konfe dem Vorſtand überwieſen

Gewerkſchaftliches.
Ein amerikaniſcher Arbeitskampf.

Die in Minneapolis erſcheinende Labour Review, das
offizielle Organ des Gewerkſchaftskartells, Er in ſeiner
Nummer vom 17. Juli aente bewegte Schilderung des
Bergarbeiterſtreiks im Staate Minneſota:

Jn den Bergwerken Virginia Mines beſchäftigte der Stahl

Es wurde zur
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wir nicht verzollt; dagegen e

truſt viele e ten, Finnen dOe a e un i äre, wennman nicht hierfür ehe ehe i m
1916 gelang es eini ihrer

lten, bei der dn
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er, eine Maſſenverſammlung
edner auftraten: L E. Soltis,

ied der e ar (ſprach liſch). Leoginn ch), Carlo Treſc talieniſch), Jo e Schmittiſch tig Anttssn edrtais Es traten Ar
vor, die ihre Lohneinnahmen zeigten. Martin Stock

arbeitete vier Tage in den Munro Mines; als Lohn entfielen
auf ihn insgeſamt ſage und ſchreibe 1 Dollar s Cents! Er

eigte uns den ihm vom Kaſſierer ausgeſtellten Scheck. Nikolaus
urokowitſch arbeitete den Pale Mai in den Alpena Minen;

in Geſamtlohn betrug 36 Dollar. Dies iſt der Durchſchnitts
hn aller Bergleute, die dort vom Stahltruſt beſchäftigt werden.
Dieſe Zuſtände zwangen die Arbeiter, in einen Streik ein

zutreten. Bald erſchienen die berüchtigten Revolverhelden der
gentur Oliver; ſie überfielen die Wohnung des Streikführers

ha Aller und erſchoſſen (1) v Es kam zu Straßenauf-
tfen, wobei der Bergmann Marſonowitſch den Vollzugs-

beamten Myron und den neben ihn ſtehenden Thomas Ladvala
niederſchoß. Hierauf erfolgte Verhaftung der be-
kannteſten Streikführer. Aber der Kampf wird
trotz alledem fortgeſetzt.

Aus den Gerichtsſälen.
Reichsgericht.

Wegen Blutſchande hat das Landgericht am 9. Juni die
Ehefrau Jda zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Angeklagte hatte eines Abends im Juli 1915 mit ihrem
Bruder unerlaubten Verkehr gehabt. Jhr Einwand, ſie ſei von
ihrem Bruder vergewaltigt worden, iſt als widerlegt angeſehen
worden. In ihrer Reviſion r ſich nun die Angeklagte
über die Nichtberückſichtigung ihres Einwandes, jedoch ohne Er-
folg; denn das Reichsgericht hielt das Urteil für bedenkenfrei
und erkannte deshalb heute auf Verwerfung des Rechts
mittels

Allerlei.
Der Poiln in der Klavierkiſte.

Wir leſen in der Neuen Züricher Zeitung folgende Zu
ſchrift eines Züricher Muſikhauſes: Ein von uns längſt er
wartetes JbachPianola-Piano ging am 31. Auguſt 1916 in
einer Kiſte verpackt als gewohnliches Frachtſtück an uns ab und
ßelgrate heute in unſern Beſitz. Die ſchweizeriſchen Zollbe

örden ſtellten gegenüber der Gewichtsſchätzung der deutſchen
BVahnbehörde einen Unterſchied von 52 Kilogramm feſt. Jn
Berlin wag die Sendung 502 Kilogramm, in der Schweiz (Zoll-
amt Zürich) 450 Kilogramm. Die „Differenz“ beſtand in einem
Franzoſen, der die Fahrt unter dem Spieltiſch des Jn
truments in einem Raum von 0,364 Kubikmetern mitgemacht
atte. Wo er „ein und ausgeſtiegen“ iſt, iſt noch nicht feſt

geſtellt. Jedenfalls müſſen wir dem Manne das Zeugnis von
Intelligenz und Ordnungsliebe ausſtellen. Den feſtgenageltenDegel er Kiſte hatte er losgelöſt, auf der Jnnenſeite eiaken und jenen damit el
o daß er ſein „Abdteil“ in ſtillen Augenblicken verlaſſen konnte.
ie Kiſte zeigt wenig Spuren davon, du ihm der Austritt

nicht immer rechtzeitig geglückt ſei. Die Politur des Jnſtru-mentes wurde ſehr geſcent, obſchon der Gaſt in ſehr enge Be

rüh damit kommen mußte. r Deckel iſt weniger liebe
voll ndelt: emfige Schnitzerei mit einem
das mit abg ner Klinge ſich in der Kiſte befand, ſorgte
für die nötige Luftzufuhr. An ſonſtigen Reiſegeräten lagen
dem Klavier bei: zwei Ringbeſchläge mit Schlöſſern, zwei
Stück Zwieback ein Stück kokade. Den Franzoſen haben

elten wir für den Gewichts
Betrag von 585 Fr. zurückverunterſchied von der Bahn den

gütet. Billige Fahrt

beſtände vorgenommen. e wirtweſen, der viel le aber nur wenig Vorrat in ſeiner
Nachweiſung über die Lebensmittelvorräte angegeben hatte.
Die Hausſuchung ergab nichts. Als er aus dem Hauſe trat,

Se es

Taſchenmeſſer,

läuft ein dreijähriger Junge auf ihn zu und ſchreſt ihn an:„Aetſch. zur re es doch nicht bei uns
es liegt unter dem Häckſel.“ Der Gendarm
auf dem Abſatz herum und unterſucht den Häckſel und findet
unter demſelben wohlverborgen eine Menge Vorrat.

Der vorſichtige Paſtor.
Jn der Arnewalder Zeitung vom 5. September las man fol

gende amtliche Mitteilung
Bekanntmachung.

Dem Paſtor Rothe in Pammin iſt die Erlaubnis erteilt.
in ſeinem Haus und Kohlgarten Fangeiſen und Selbſtſchüſſe
zu legen.

Pammin, den 3. September 1916.
Der Amtsvorſteher. F. Krüger.

„Wo Gott nicht das Haus bewacht. wachet der Wächter um-
ſonſt,“ ſagt der Fromme überall. aber vorſichtigerweiſe legt
er doch lieber noch Fangeiſen und Selbſtſchüſſe.

Grauenhaftes Verbrechen.
Die Frau des Gipſers König in Heidelberag hat ihren

ünf Kindern im Alter von drei bis zehn Jahren den Hals
urchſchnitten und ſich ſelbſt durch Oeffnung der Pulsader das

Leben zu nehmen verſucht. Die Frau wurde in hoffnungsloſem
Zuſtande ins Krankenhaus übergeführt.

Nachtfroſt im Vogtlande. Der erſte Froſt machte ſich wäh-
rend der letzten Nächte im oberen Vogtlande bemerkbar. Nach
dem ſchon in voriger Woche die Temperatur auf 4 Grad herab-
gegangen war, ſank jetzt in Brunndöbra das Queckſilber auf
1 Grad unter Null herab. Die empfindlichen Garten-
r Bohnen, Gurken, Georginen, Fuchſien uſw. ſind er
roren.
Bewäſſerungsanlagen am Weißen Nil. Die Times melden

aus Kairo, daß die ägyptiſche Regierung den Bau von Bewäſſe
rungsanlagen am Weißen Nil ſüdlich von Khartum beabſichtigt.
Es ſoll ein Damm, der eine Million Lſtrl. koſtet, gebaut werden.

Brffftaſten der Redaktion.

R. Von einer Strafbarkeit kann in dieſem Falle keine Rede
ſein. Bei einem Umzug iſt die Kriegsunterſtützung immer vom
alten Wohnort weiter zu zahlen. Der neue kann ſie aber
vermitteln.
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69] Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

arfſtrand verteidigte ſich. aber Olaf ließ ſich nicht bedeuten
d kann den Mann nicht loben,“ ſagte er, „der in die Sonneg. dabei mit den Füßen über jeden Stein ſtolpert und
ä ß uns deine Vorräte unterſuchen und den Ueberſchlag

m was du gebraucht haſt und noch brauchen wirſt.
Die Unterſuchung wurde angeſtellt, und es fand ſich, daß der

Gaardherr ſechsmal ſo viel verbraucht hatte, als bei
Einrichtungen möglich geweſen wäre, und wenn er ſo

wirt ſrte, mußte er, ehe der Herbſt kam, fertig ſein.
ſein barer Geldvorrat war zuſammengeſchmolzen, ſein

chuldbuch bewies, daß er ſchlecht gerechnet hatte. Er war ge
täuſcht und ſeine Gutmütigkeit vielfach benutzt worden, dabei
hatte er Vorſchüſſe gemacht und war verſchwenderiſch geweſen.

„Jn Summa,“ ſagte Olaf, „du haſt alles übel begonnen und
ſcheinſt mir ſchon jetzt ein verlorener Mann, wenn du nicht auf
der Stelle deinen Fehler gut machſt. Ja je dreiviertel dieſer
Tagediebe fort, laß die Bäume liegen, wo ſie ſind, wirf deine
Mühlen und Sägen in den Fijord, mögen Bergwaſſer und
Schuttſtürze deinen Weg verſchlingen, aber tue deine Augen
weit auf und beginne das Nützliche. Du mußt an den Lyngen
fiord reiſen und um Hilfe bitten, um neue Vorräte aller Art
und dann klüger ſein. Jch will an deiner Stelle bleiben, will
Ordnung ſchaffen und den Bau deines Packhauſes vollenden,
l dir nur das nutzloſe Volk zunächſt vom Halſe, das dich

r obendrein über die Dummheit des däniſchen Hans
en

Marſtrand fühlte das Wahre in dieſen rauhen Vorwürfen,
und doch konnte er ſich nicht entſchließen, darauf einzugehen.
Sein Stalz ließ es nicht zu; er ſchämte ſich, vor aller Welt ein
zugeſtehen, daß er wirklich wie ein Narr gehandelt habe. Weit
umher bis gegen die Finnmarken begann man von dem neuen
Unternehmen zu ſprechen. Von Tromſö, von den Jnſeln, vom
Malanger und ſelbſt vom Nordland kamen Leute, die mit Ver-
on g ſeine Arbeiten beſchauten und ihr Erſtaunen aus-
drückten. Mochten manche auch ihre beſonderen Gedanken
dabei haben. ſo war doch gewiß, daß ſie nicht ohne Ueberzeugung
blieben, dieſe Wälder könnten, wenn es gelänge, ſie zu Balken
zu machen. außerordentliche Vorteile gewähren. Und Marſtrand
zweifelte nicht daran. Er war zufrieden mit dem, was er ge
tan, und wußte daß er alle Schwierigkeiten beſiegen werde.
Jetzt aufhören, hieße alles aufgeben, hieße ihn dem Gelächter
und Spott überliefern, und als er allein die Elf hinaufging
und daran dachte, daß all ſein Streben umſonſt geweſen ſein
ſollte, ſchien es ihm unmöglich, ſich zu fügen.

Langſam war er nachſinnend und überlegend bis zu dem ein
ſamen Grunde gekommen, wo der Bär einſt getötet wudre, als
er aufblickte und auf einem der Felsblöcke Afraja ſitzen ſah.

Der alte Mann trug ſein Sommerkleid, eine kurze Bluſe von
braunem Baumwollengewebe. Ein Renntier von außerordent-
licher Größe mit ungeheuren Geweihen ſtand neben ihm, auf
deſſen Rücken eine Art Sattel mit hohen Kiſſen geſchnallt war.
Die beiden gelben Hunde des Greiſes lagen auch diesmal zu
ſeinen Füßen, und er ſelbſt, ſeinen langen Stab in der Hand,
beugte ſich zuſammenkauernd darauf nieder.

Als die Hunde knurrend aufſtanden, hob Afraja den Kopf
empor, und ohne ein Zeichen von Ueberraſchung erwartete er
den Nahenden, in deſſen Geſicht eine plötzliche Freude aufſtieg,
denn hier war der Mann, der ihm helfen konnte, wenn er wollte.

„Jch freue mich, dich unverhoſft zu finden,“ rief er aus, als
er ihm nahe war.

„Setze dich zu mir,“ erwiderte der Lappe, „ich habe dich er
wartet.“

„Wie wußteſt du, daß ich kommen würde?“ fragte Marſtrand,
ungläubig lächelnd.

z wußte es,“ ſprach Afraja mit Nachdruck. „Jch weiß vieles.“
„So ſage mir zuerſt,“ fuhr der junge Mann fort, „wie es

Gula geht?“
„Es geht ihr wohl,“ war die Antwort.
„Wo haſt du ſie? Iſt Fe in der Nähe?
Der alte Häuptling ließ eine Minute vergehen ehe er ſeinen

Beſcheid erteilte. Die Hände um ſeinen Stock geklammert,
ſchien er ſich zu bedenken. „Mein Kind,“ ſagte er. ſitzt in ſeiner
Gamme am Ufer des Baches, wo die guten Götter Blumen
wachſen laſſen. Sie lacht und freut ſich, daß ſie frei umher-
ſpringen kann mit den leichten Füßen des Renntieres unter
jungen Birken, und nicht mehr in dem engen Hauſe des Geiz-
halſes wohnt.“

„Helgeſtad hat ihr Gutes getan,“ ſagte Johann, und er er-
innerte ſich, was er Jlda verſprochen hatte. „Jch glaube dirnicht, Afraſa,“ fuhr er fort, „du biſt ein harter Vater. Du hälſt
ſie gewaltſam in irgendeiner Einöde verſteckt und zwingſt ſie,
bei dir zu bleiben.„Jſt ſie nicht freiwillig gekommen?“ antwortete der alte
Mann. „Hat ſie das Haus am Lyngenfiord nicht ſelbſt ver
laſſen, um wieder bei mir zu wohnen?

„Aber ſie ſehnt ſich, dorthin zurückzukehren.
Glaube mir,“ ſagte der Lappe, „daß ihre Augen hell ſind, und

ihre Lippen lachen.“ tdrgar wointt du mit ihr? Was ſoll ihr Schickſal ſein?“ rief

der junge Mann lebhaft. „Soll ſie mit dir umherwandern bis
ans Eismeer, jahraus. jahrein? Sie muß verderben bei ſolchem
Leben, und du biſt alt, rin Was ſoll aus ihr werden, wenn

du von ihr ſcheiden mußt?“ t„Sie e den Mann nehmen, an deſſen Herd ihr Platz iſt.

„Wen? Mortuno etwa?“
Afraja bückte ſich tief nieder und antwortete nicht. ß
„Jſt das ein Mann für dein Kind, das, ſittlich und geſchickt,

zu Beſſerem beſtimmt iſt?“ fuhr Marſtrand fort. „Du wirſt
die Blume, die Gott dir gab, welken und ſterben ſehen, ehe der
Winter kommt, und vergebens dann bereuen.

„Du weiſer Vater,“ ſagte Afraja, aufblickend, „bedenkſt du,
was du ſprichſt? Gula iſt eine Tochter des verſtoßenen Volkes
wo ſoll ſie wohnen, um glücklich zu leben? Bei euch etwa?
Soll ſie als Magd verachtet und verſpottet ſein? Soll ſie eines
ſchmutzigen Quäners Haus hüten Wer hat uns in die Wüſte

ejagt? aFwingt uns, mit dem Renntier umherzuwandern?
Marſtrand ſchwieg darauf. Er konnte dem alten Manne nicht

unrecht geben. „Du klagſt gerecht,“ ſagte er endlich, „aber
nicht alle verdienen deine Vorwürfe.“

Du“, erwiderte der Lappe, „biſt milder wie dieſe harten,
gierigen Männer. Du biſt ein verſtändiger, freundlich ge-
unter Jüngling, aber würdeſt du Gula in dein Haus führen?
Würdeſt du ſie an deinen Herd ſetzen und deine Schüſſel mit ihr
teilen?“

ig ein lautes Gelächter auf, nickte heftig mit ſeiner
Mütze und krümmte ſich an ſeinem Stabe zu

ſammen, als er die Wirkung ſeiner Frage ſah. „Siebſt du
wohl, Väterchen, ſiehſt du wohl,“ rief er dann. Biſt du ge
rechter biſt du veſſer? Aber du kannſt es nicht ſein. denn ſie
würden dich behandeln, wie ſie uns behandeln. Sie würden dich
fortſtoßen wie einen Hund, ſie würden Schimpf und Schande
über dich dringen, dich jagen wie den grauen Wolf, und nichts
würde dir übrig bleiben, als in die Wüſte zu fliehen, wo die

en.“h rge mit klarer, voller Stimme und ohne die ge
wöhnlichen Wortverdrehungen und Ze der Lappen. Ver
ſtändig und mit Würde, die Marſtrand ſchon öfter an ihm be

Wer hat uns das Land unſerer Väter geraubt? Wer

r

des Hallischen Volksblaftes.

merkt, beſchrieb er ihm das Unglück ſeines Stammes, und er
bemerkte den Eindruck recht gut, den er damit auf ſeinen Zu
hörer machte, der mit Teilnahme und Rührung ſeine Schilde
rungen vernahm.

„Um deſſentwillen,“ ſagte Afraja endlich. „kannſt du niemals
wünſchen, daß mein Kind wieder zu euch hinabſteigen ſoll. Laß
ſie, ich bitte dich, bei denen, die ſie lieben und als Afrajas
Tochter ehren, und ſagte den Toren, die ſie ſuchen wollen mit
ihren blinden Augen, daß ſie auf ihrer Schwelle ſitzen mögen,
im Schatten ihrer Häuſer, fern von uns und unſeren Gammen,
die ſie uns gelaſſen haben.“

„Jch höre dich mit Erſtaunen,“ ſagte Marſtrand. „Wären
alle Männer deines Stammes ſo verſtändig wie du, ſo würde
W der Sinn derer ſich ändern, die euch bis jetzt verfolgt
)aben.

„Nichts würde ſich ändern. Jüngling,.“ antwortete Afraja.
„Wen haſſen ſie zumeiſt? Mich, weil ſie mich klug nennen.
Wenn die Männer meines Stammes mir glichen, würde ihr
Haß ieden verzehren wollen.“

„Sie haſſen dich, weil ſie dich fürchten,“ ſprach der Junker,
„dein Volk aber verachten ſie und verlachen es. Macht, daß
ſie nicht mehr lachen, ſo wird es beſſer werden. Haß kann man
verſöhnen oder mit ſtarkem Haß vergelten; wer verachtet und
verlacht wird, iſt kein Feind, der Beſorgnis erregt.“

(Fortſetzung folgt.

Schipper.
Von der Jſonzofront ſchreibt Franz Friedrich Ober

hauſer der Wiener Arbeiterzeitung: Alle Tage gegen Abend
ſind auf der Straße zu den vorderſen Stellungen die Schipper,
Schaufler und Erdarbeiter zur nächtlichen Arbeit gegangen.
Aus allen Ländern der kaiſerlichen und königlichen Krone ſind
ſie hier zu Arbeiterzügen und Arbeiterkompagnien zuſammen-
gekommen, haben die Egge mit dem Spaten, den Pflug mit der
Schaufel vertauſcht, und was ſie hier im zerriſſenen und zer-
wühlten Steinboden ſchaffen, iſt mehr als ihre friedſame Ar
beit am kleinen Feld. Ruhig und ſchweigſam marſchieren ſie
dahin, das Werkzeug geſchultert. lebt kauen ſie an
ihrem Tabak, rauchen ihre Pfeifen, blaſen den Rauch in wonnig
genoſſenen Aufzügen zwiſchen dem vollen wirren Schnurrbart
aus. In ihren abgebrauchten, ſchmierigen Zivilkleidern erkennt
man ſie ſchon von weitem. Die zu lange Hoſe, unten abge
ſchnitten, franſt aus, die Schuhe, mit Sackleinwand umwickelt,
damit ſie den ſpitzen Stein nicht ſo hart ſpüren, den oft in
ganzer Hälfte zerriſſenen Rock mit einigen Hanſſchnürknöpfen
zuſammengehalten, den aufgeleſenen Hut in die Stirn, faſt bis
zu den Augen gedrückt. Sie haben links und rechts ihres Weges
nichts verloren, ſie denken nur ein r klein wenig an ihre
Arbeit, an die Nacht, an das feierliche Artilleriefeuer, an morgen
denken ſie nicht: Krieg ſo wie heute. Sie ſind eine Art für
ſich, gehören ganz für ſich allein. Sind zäh und hart in ihrem
Empfinden und Füblen und können nur durch eines lebhafter
werden: einen Brief Tabak. eine Handvoll ungariſche Zigaretten
(„Schmalſpurige“ ſagen ſie). Lange Zeit haben wir nichts
weiter gewußt, als daß ſie um ſoundſo viel an uns vorbeigehen
und in der Früh wieder zurück. Wir haben ihnen nicht nach-
geſchaut, wir haben nicht gefragt, wie oder was. Tagsüber
haben wir ſie in ihrem Lager raſten n ſchlafen geſehen. Jn
ſchmutzige Decken gehüllt, zwiſchen zwei breite Steine gezwängt,
haben ſie den Tag über verbracht. Bis ſie von der energiſchen
Hand ihres Führers aufgeriſſen wurden aus einem traum-
leeren ſchweren Schlaf. Dann haben ſie ihre Menageſuppe und
das Rindfleiſch gegeſſen, ſich den Mund mit Tabak vollgeſtopft
und mit der rauhen, ſchwieligen Hand den Krampen auf die
Schulter Der Krieg mit ſeinen Bildern iſt für ſie
ein Arbeitsfeld geworden. Für ſie gilt kein Befehl: ſie wiſſen
und ſehen nur, wie hart und notwendig die Kämpfer warten
und brauchen was ſie herſtellen müſſen. Einen neuen Schützen
graben, eine. Deckung, eine neue Straße (weil die alte zu arg
und ſtändig übertrommelt wird). Jn der ſternloſen Dunkelheit
werken ſie dahin, indes vorn die Schnellfeüergewehre wirbeln.
Die Geſchütze donnern und die Geſchoſſe brummen wild
mürriſch über die gebeugten arbeitenden Körper. Der Partie-
führer ſitzt ſftumm auf einem Steinriegel oder auf einem Stein
block. Manchmal ruft er den Arbeitern etwas zu, beſſert aus,
macht aufmerkſam. Um der langen Nacht willen, der langen
Stunden ſchon haben die Arbeiter feine Zeit, zu raſten und zu
reden. Es liegt ihnen überhaupt nicht. Schwejgſam ſind ſie,
ſchweigſam nehmen ſie von anderen Feuer, ſchweigſam und
zähe graben ſie in dem Geſtein, reißen die Blöcke heraus und
warten dann, das Kinn auf den Spatengriff geſtützt, bis der
andere den Schutt hinweggeſchaufelt hat. Und graben weiter.
Die Nacht hängt ſternenleer und mit ſchwarzen Gewitterwolken
überdräut über ihnen, der Nachtwind fängt ſich heulend in den
Riſſen und Sprüngen der Steinblöcke, pfauchend fahren die
Gewehrkugelſchwärme über den Hang und klatſchen kurz und
bös in die Steinerde. Die Erdarbeiter haben ihre Röcke trotz
Nacht und Wind ausgezogen und ſchattend ſieht man ihren
Körper auf und nieder gehen. Wenn das Feuer zu arg wird
und die Kugeln wild und zahllos zu pfeifen beginnen, die Gra-
naten dumpf heulend und kurz aufſetzend in die Erde bohren,
dann ſchreit der Führer iiber die arbeitenden Leiber hin ein
kurzes Wort: Decken! Und ſie legen Krampen und Schaufel
hin und liegen genau ſo gleichgültig wie ſonſt in den Stein
kavernen. und ſchauen ſehnſuchtsleer und ſtill in die dunkel ge
ballte Nacht und ſcheren fich nicht um Sterne und Mond, die
hinter windgetriebenen Wolkenhaufen verloren ſtehen. Vorn
arbeitet die Jnfanterie, die Stunde iſt unruhig. Es wird einen
Sturmongriff geben. Plötzlich hört das Schießen auf. „Ar-
beitenl“ Und die Spaten und Schaufeln knirſchen wieder und
der monotone Lärm der Arbeit geht in die Nacht.

Stunde um Stunde, Nacht um Nacht. es bleibt dasſelbe. Ob
die Sterne ſcheinen und der Mond leuchtet, ob es im nächtlichen
Gewitter die Erde in Regenmaſſen überſchüttet. Jmmer und
immer wieder habe ich ſie geſehen. Dahinziehen, arbeiten.
kommen. Wie Erd und Steingeiſter ſchatteten ſie werkend auf
ihren Plätzen. Auf den Hängen von Doberdo, und nun hinter
dieſen wüſt zerſchoſſenen Steinfeldern, am Monte San Michele,
und nun am Hang dabinten, auf den Blutbergen vor dem See
von Doberdo, auf der Höhe 70. der Hölle vom Jſonzo, auf ihren

Steintrümmerwüſten und ihren Steinriegelkatakomben, kleinen
Feſtungen von Jnfanterievorpoſten. Auf dem Monte Santo,
der zerſchoſſenen Podgora, dem Brückenkopf und Stützpunkten,
über denen eine unnnennbare Feuerwildheit der feindlichen
Artillerie lag. Was immer warn, der Leiſtungen allerſchwerſt-,
ſie haben es vollbracht. Wir hahen ihnen oft nachgeſchaut. wir
haben ihnen oft aus den Unterſtänden hinaus zugeſchaut, dieſer
Spezialität öſterreichiſcher Arbeitskräfte, und ſeltſam. auch wir
ſind es gewohnt worden, ſind gleichqgültig geworden. Wir haben
geſehen, wie wortlos und ſchweigſam ſie dahingehen, wir haben
gewußt, morgen. ehe ſie gehen. haben ſie das und das geleiſtet.
Früher haben wir ihnen zugeſehen, ſo viel wir eben Zeit hakten,
und am Morgen, wenn es licht wurde, haben wir den Graben
gefunden, den ſie in der Nacht gegraben haben, haben wir die
Steinkaverne gefunden, die ſie in der Nacht geſprengt und aus
gehöhlt hatten. Wir ſind von einem kurzen Schlaf erwacht und
haben um unſeren Unterſtand eine ſteinerne Wehr entdeckt. eine
Jleine Feſtung. Vor uns haben ſie in ſchwarzer Dunkelbeit
eine Flucht ſpaniſcher Reiter aufgepflanzt, dreißig fünfzig
Schritt vom Feinde. Jn einer Nacht. ich denke noch oft daran,
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ſind ſie in plötzlicher Entſchloſſenheit, wie im plötzlichen Er-
wachen eines Gedankens, auf einen kühnen Raubzug ausge-
PPaex. Da haben ſie, geführt von einem Pionierunteroffizier
(die nie arbeitete rechts von ihnen an einer Waſſer-
leitung), die italieniſchen Drahtverhaue gekapert und ſie alle,
wie ſie waren, vier Reihen ſtark, vor den eigenen Linien auf-
geſtellt. Jch habe damals einen geſehen, wie er gelacht hatte,
Der hatte in ſtiller Selbſtbewußtheit gelacht und es mag ihm
vielleicht der ſchönſte Tag im Leben geweſen ſein.
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Jm abendlichen Leuchten hängt der Tag an wandernden
Wolken, hebt ſich von blitzenden Hängen, ſchimmert ſprübend
dort drüben auf, wo ſich das Meer in den Buchten rundet. Auf
den Straßen iſt es ſtill geworden. Bald aber werden die
Schipper kommen, der lange, ruhige Zug der Erdarbeiter,
fremde Geſtalten, zuſammengetragen aus den entfernteſten
Städten und Dörfern des Landes, geſchultert Spaten und
Schaufel. Der Abend blickt ihnen in das gleichgültige Geſicht.
Die ſchwielige Hand umklammert feſt den abgeſchnittenen Stock.
Manchmal blitzt noch ein Spatenſpitz auf, dann wird es dunkel
um den Zug. Erdarbeiter.

Die rumäniſchen Juden.
Der Rechtloſigkeit und wirtſchaftlichen Sklaverei der rumä-

niſchen Bauern haben wir ſchon gedacht. Prüfen wir nun, wie
es den rumäniſchen Juden ergeht. Jhre Rechtslage läßt ſich
folgendermaßen zuſammenfaſſen:
Die Juden werden nicht als rumäniſche Bürger betrachtet,
ja nicht einmal als rumäniſche Untertanen, ſondern „als Aus-
länder, ohne aber irgendwelchen ausländiſchen Schutz zu ge-
nießen. Sie können das Bürgerrecht nur erwerben durch be-
ſondere Zuſtimmung des Parlaments. Sie dürfen keine
öffentlichen Aemter bekleiden, ſind ausgeſchloſſen vom Staats-
dienſt in Stadt und Land, ſind jedes Wahlrechts beraubt. Sie
haben die Vflicht, beim Militär drei Jahre als Soldaten zu
dienen, ſind aber von iedem militäriſchen Avancement ausge-
ſchloſſen.

Sie nJn den Dörfern haben die Juden kein Wohnrecht.
ron jeder land wirtſchaftlichen Beſchäftigung ausgeſchloſſen
Juden dürfen keine Rechtanwälte ſein, rumäniſchen Rechts-
anwälten iſt es verboten, jüdiſche Aſſiſtenten zu halten. Nur
in ganz geringem Prozentſatz ſind Juden als Apothekergehilfen
zugelaſſen. Jn keinem Direktorium einer Aktiengeſellſchaft
dürfen Juden die Mehrheit bilden. Rumäniſche Schiffe dürfen
keine jüdiſchen Offiziere haben. Unter der Mannſchaft darf
ſich nicht mehr als ein Drittel Juden befinden.

Juden dürfen ſich nicht als Jmportagenten betätigen. Han-
delsGilden und -Vereinigungen dürfen Juden nicht als Mir-
lieder aufnehmen. Fabriken jüdiſcher Eigentümer oder ſolche

Fabriken, die von Juden verwaltet werden, müſſen mindeſtens
den dritten Teil ihrer Arbeit an Rumänien abgeben. Juden
iſt es verboten, ſich mit dem Handel oder der Produktion von
geiſtigen Getränken zu beſchäftigen. Oeffentliche Arbeiten
müſſen an Rumänen abgegeben werden, ſelbſt wenn ſie 5 Proz.
mehr als der jüdiſche Konkurrent verlangen.

Um Schulbildung zu bekommen, müſſen die Juden für jedes
Kind eine beſondere Bildungsſteuer zahlen.

Juden können über Nicht ausgewieſen werden. Kranke
Juden dürfen in einem Staatshoſpital, falls man den Platz
für einen Rumänen brauckt, nicht aufgenommen werden. Ein
Jnde darf nicht verantwortlicher Redakteur einer Zeitung ſein.
Schulen, die von Jnden gegründet und unterhalten werden,
müſſen eine beſtimmte Zahl rumäniſcher Lehrer anſtellen, die
von den Juden bezahlt werden.

Jm Jahre 1878 auf dem Berliner Kongreß wußten die
europäiſchen Mächte wobl. unter welchen Verhältniſſen die
Juden in Rumänien leben müſſen; ſie verlangten daher von
Rumänien die Garantie, die Emanzipation der Juden ge
wiſſenhaft und ehrlich durchzuführen. Nur unter Durchfüh-
rung dieſes Punktes iſt die rumäniſche n r aner
kannt worden. Rumänien hat damals die Gleichberechtigung
der Juden anerkannt und dies durch ihre Repräſentanten
Bratianu und Kogolnitſchanu unterzeichnen laſſen.

Der Artikel 44 der rumäniſchen Verfaſſung beſagt
auch, daß die Zugehörigkeit zu irgendeiner Religion kein
Grund ſein darf, um einem Einwohner Rumäniens die volle
vürgerliche Gleichberechtigung zu verweigern. Aber die rumä-
niſche Regierung bat folgendes Amendement hinzugefügt: „Jn
Rumänien lebende Ausländer, die ſich unter keinem auslän-
diſchem Schutze befinden (damit ſind die Juden gemeint),
können durch ein Geſuch an das Parlament ihre Naturaliſa-
tion erlangen. Das Parlament wird das Recht haben, die
Naturaliſation in ſolchen Fällen zu gewähren, in denen ſie es
für richtig anerkennt“ Es verſteht ſich von ſelbſt. daß die
Naturaliſierten alle Bürgerrechte bekommen. Aber anſtattdie Judenmaſſe als naturaliſiert zu erklären, wie es der Ber
liner Kongreß verlangt hat, hat die rumäniſche Regierung be-
ſchloſſen, ihre Juden einzeln zu naturaliſieren. Die Folge
dieſer Politik war, daß in den letzten 85 Jahren nur einige
hundert Juden emanzipiert wurden, während mehr als eine
Viertelmillion heute noch als Fremde im Lande betrachtet wer
den.

Während vor dem Berliner Kongreß die Juden als rumä-
niſche Untertanen angeſehen wurden und ſich unter dem
Schutze der rumäniſchen Regierung befanden, wurden ſie durch
jenes Amendement plötzlich als in Rumänien lebende Aus-
länder ohne ausländiſchen Schutz erklärt. Große Maſſen von
Juben, die ſeit Generationen in Rumänien leben, ihre Mili-
tär- und alle anderen ſtaatlichen Pflichten erfüllten, ſind ſchutz-
loſe Ausländer geworden und ſind es heute noch. Sie ſind
aber ins Heer eingezogen und ſollen ſich für ein größeres
Rumänien ſchlagen. Man kann ungefähr berechnen, mit
welcher Begeiſterung das geſchieht.

Kleines Feuilleton.
Wer den Augenblick ergreift

Ein Mitarbeiter erzählt der Frkf. Ztg. folgendes Geſchicht-
chen aus dem Felde Der Pionier Sch. war das Schreckenskind
ſeiner Kompagnie. Wohl war er ein ſchneidiger, flinker Sol-dat, aber noch ſchärfer und firer war ſeine Sunge; denn er
war mit Spreewaſſer getauft. Darum wanderten ſeine Ge-
danken auch oft nach Hauſe, nach Berlin, und wiederholt hatte
er Urlaubswünſche geltend gemacht, die aber nicht er
füllt wurden. Eines Tages beſuchte der Diviſionskommandeur
die Schützengräben und unterhielt ſich während ſeines Rund-
ganges in leutſeliger Weiſe auch mit Sch., den er, wie üblich,
nach ſeinen perſönlichen Verhälniſſen befragte.

„Verheiratet“
„Zu Befehl, Exgzellenz.“
„Kinder?“
„Jawohl. Zweie.“
„Nur zwei?“
„Ja. Exzellenz,“ meinte Sch., während der daneben ſtehende

Kompagniechef zur Salzſäule erſtarrte. wenn man
keenen Urlaub nich kriegt, kann man voch
keene Kinder kriegen.“

denn
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und
Sind Vorſtandsſihungen anmeldepflichtig?

Mit dieſer Frage hatte ſich geſtern die Halliſche Strafkammer
als Berufungsinſtanz zu beſchäftigen. Jm April d. J. hatte
der Parteiſekretär des hieſigen Sozial demokratiſchen Vereins,
Genoſſe Reiwand, eine Funktionärſitzung einberufen, um
über geſchäftliche Dinge zu beraten Es ſollte über die Ein
berufung einer Kreisgeneralverſammlung beraten werden. Bei
dem Punkte Verſchiedenes wurde dann eine Reſolution einge
bracht, die den Parteivorſtand in Berlin aufforderte, zu der
im Haag ſtattfindenden Friedenskonferenz einen Delegierten
zu entſenden, um dadurch eine internationale Verſtändigung
zitr Herbeiführung eines baldigen dauernden Friedens zu er
reichen. Durch irgendeinen Zufall kam der Wortlaut der
Reſolution, die nur für den Parteivorſtand beſtimmt war, in
den redaktionellen Teil des Volksblattes. Der Zenſor ſtrich
die Reſolution und die Polizei erblickte dann in der Zuſammen
kunft eine Verſammlung.

Wegen Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz in Verbindung
mit einem Korpsbefehl mußte ſich Reiwand dann vor dem
Schöffengerichte verantworten. Der Korpsbefehl verlangt nur
eine Anmeldung von Verſammlungen und nicht von Vorſtands
ſitzungen. R. erklärte, daß es ſich lediglich um eine ſolche
Sitzung gehandelt habe. Laut vorliegendem Statut ſind die
Funktionäre als zum Vorſtand gehörig zu betrachten
und gehören zum eigentlichen erweiterten Vorſtand. Er er
klärte damals auch, daß rein zufällig die erwähnte Reſolution
vorgeſchlagen wurde. Jm übrigen würde er auch die Sitzung
nicht angemeldet haben, wenn er gewußt hätte, daß eine der-
artige Reſolution käme. Die Vorſtandsſitzungen eines poli-
tiſchen Vereins müßten ſich notgedrungen auch mit politiſchen
Gegenſtänden befaſſen. Würde er gewußt haben, daß der
artige Zuſammenkünfte anmeldepflichtig ſeien, hätte er ſie
angemeldet. Jhm ſtehe deshalb ſchützend der tatſächliche Jrr
tum zur Seite. Jm übrigen ſeien in letzter Zeit eine Reihe
freiſprechender Erkenntniſſe, ſo auch in Magdeburg, wegen ganz
gleichliegender Fälle erfolgt.

Das Schöffengericht ſprach damals den Angeklagten
frei. Es habe ſich um eine Sitzung und nicht um eine Ver-
ſammlung gehandelt. Außerdem ſei nicht widerlegt worden,
daß R. keine Veröffentlichung gewollt habe. Der Amtsanwalt
legte Berufung ein mit der Begründung, der Begriff Ver
ſammlung müſſe im weiteſten Sinne ausgelegt werden.

Vor der Strafkammer blieben die Tatbeſtandsmerk-
male dieſelben. Der Staatsanwalt beantragte, wie vor dem
Schöffengericht, eine Geldſtrafe von 15 Mark. Es handle ſich
um eine Verſammlung und nicht um eine Sitzung. Nach ſehr
langer Beratung hob die Strafkammer das erſte Urteil auf
und verurteilte R. zu 15 Mark Geldſtrafe. Jn der Be
gründung wurde ausgeführt: R. hätte die „Verſammlung“ an
melden müſſen. Zum mindeſtens hätte er verhindern müſſen,
daß eine derartige Reſolution eingebracht und angenommen
wurde. Die Reſolution ſei jedoch ſchon vorher vorbereitet wor-
den. Dem Angeklagten ſei es dann ſicher klar geworden, daß
er verbotswidrig gehandelt habe.

Jm Zuſammenhange hiermit iſt es intereſſant, daß der
Miniſter des Jnnern jetzt in bezug auf Halliſche Vereinsrechte
geantwortet hat, die Halliſche Polizei befinde ſich in einem
Jrrtum in der Auslegung des angezogenen Korpsbefehls, wes
balb Reviſion eingelegt werden ſoll.

Erhöhung der Wildhöchſtpreiſe.
Angeblich um die Herren Jäger zu veranlaſſen, ihre Jagd-

beute in ſtärkerem Maße zum Verkauf zu bringen und den
fleiſcharmen Markt der Städte zu beſchicken, hat der Präſident
des Kriegsernährungsamtes vor einigen Tagen neue Wild-

wodurch die Großhandelspreiſe für
Wild weſentlich, bei einzelnen Wildarten bis zu fünfzig
Prozent, erhöht werden. Gleichzeitig wird eine neue Grenze
für KleinhandelsHöchſtpreiſe bekanntgegeben, die von den Ge
meinden zu erlaſſen ſind. Die Höchſtgrenze beträgt für Rot-
und Damwild: Keule 2,10 Mk. pro Pfund (bisher 1,40), Blatt
1,50 Mk. (bisher 0,80), Kopffleiſch 0,70 Mk. (bisher 0,50) Rehe:
Keule und Rücken 2 Mk. pro Pfund (bisher 1,80), Blatt 1,70 Mk.
(bisher 1,20), Kochfleiſch 0,90 Mk. (bisher 0,50) Wildſchweine:
Keule und Filetrücken 2 Mk. pro Pfund (bisher 1,20), Kopf
fleiſch 1 Mk. (bisher 0,30); Haſen: Jm ganzen mit Fell 6 Mk.
(bisher 5,25), ohne Fell 5,70 Mk. (bisher 4,75, für Häuten und
Spicken eines Haſens darf 1,25 Mk. berechnet werden, für
Häuten des abgezogenen Haſen allein 50 Pf. Kaninchen: mit
Fell 1,80 Mk. (bisher 1,60), ohne Fell 1,70 Mk. (bisher 150);
Faſanenhähne: mit Federn oder gerupft 5,25 Mk. pro Stück
bisher 3,50), Hennen: mit Federn oder gerupft 4,25 Mk. pro
Stück (bisher 3 Mk.).

Gegenüber den bisher geltenden Preiſen bedeuten die jetzigen
eine erhebliche Erhöhung. Zur Begründung dieſer Erhöhung
wird vom Kriegsernährungsamt unker anderem angeführt:
„Während der Geltung der bisherigen Wildhöchftpreiſe war
die Beſchickung der Städte mit Wild eine äußerſt mangelhafte.
Das erklärt ſich daraus, daß bei weit über den ſonſtigen Höchſt
preiſen ſtehenden Wildpreiſen das Wild von den Jägern ſelbſt
für ſich und ihre Angeſtellten verbraucht oder den Einwohnern
der Jagdgemeinden überlaſſen wurde. nzur Beköſtigung der Kriegsgefangenen verwendet, da es tatſäch
lich das billigſte Fleiſch war, ſogar billiger als Pferdefleiſch.
Niedrige Höchſtpreiſe nützen nichts, ſondern ſchaden, wenn ſie
die Waren vom Markte fernhalten. Das Wild zu beſchlag-
nahmen und dann zwangsweiſe wie Roggen und Weizen den
Städten zuzuführen, iſt praktiſch unmöglich. Deshalb ſind die
neuen Preiſe ſo gewählt, daß die Ausſicht beſteht, Wild in die
Städte zu bringen. Die Preisſteigerung wird hingenommen
werden können, da Wild im allgemeinen ſchon wegen der um-
ſtändlichen und koſtſpieligeren Zubereitung mehr von der wohl
J abenderen Bevölkerung verzehrt wird.“

Dieſe neueſte Maßnahme des Herrn v. Batocki wird bei den
Konſumenten kein Verſtändnis finden. Auch hierbei wird nach
dem recht anfechtbaren Grundſatze verfahren, die Verſorgung
der Städte mit Wild durch hohe Preiſe anzureizen. Die Er
fahrung hat aber bisher gelehrt, daß hohe Anreizpreiſe noch
lange keine Nahrungsmittel auf den Markt bringen. Das
wird ſich auch bei den neuen Wildhöchſtpreiſen wieder zeigen.
Dem Teile der Bevölkerung, der ſich dann und wann noch einen
Hafen oder ein Kaninchen leiſten konnte, wird das mit der Er
öhung der Wildpreiſe immer mehr unmöglich gemacht. Beie ohnehin geringen Fleiſchration, die es gibt, ſollte man den

Bezug von Wild nicht durch eine Verteuerung erſchweren.
fondern vielmehr dafür ſorgen, daß weitere Volkskreiſe ſich
den Genuß von VWildfleiſch verſchaffen können. Durch die
Preiserhöhung beſchränkt man aber den Kreis der Konſumen-
ten von Wild immer mehr auf den Teil der Bevölkerung. der
über einen großen Geldheutel verfügt.

Vielfach wird es auch
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Neben der Vermittlung von

Beleg
„Geraten wir da auf ig in einem kleinennoverſchen Orte in t

Herren l uns S genes in nes zu Glè rn. Außer nemenoſ en in inoch Hamburger und Harburger Herren anweſend. N rzerZeit allgemeines Wene Ernahrin Auch z
von der Waterkant tlagen, wie r und er,
über Mangel an Fett, Je Butter, Eiern. Unſer t

ſ

erzählt, daß von jetzt an im Landkreis z z. B. die Eier
nur noch“ 22 Pfennig koſten dürfen. (Bisher zahlte man im
Hannoverſchen is 35 Pfennig). Zu dem Preiſe en die
Herren von der Waterkant auch Eier haben. ibt unſer
Gaſtgeber ein Erlebnis aus jüngſte Zeit zum beſten„Zu mir kommt ein bekannter Fandier der ſonſt gute Ge

ſchäfte, aber nicht in unſerer Branche machte. „Jch will ein
Geſchäft mit Jhnen machen.“
„So, dann wollen Sie alſo etwas kaufen „Ja!“
„Was denn „Butter!“
„Nanu, ſeit wann machen Sie denn in dem Artikel?“
„Vicht für mich, für einen Betrieb.“

r haben abgeſchloſſen und ſind auch im übrigen ver
pflichtet.“

„Aber Sie ſind nur verpflichtet erſtklaſſige Speiſe-
ter zu liefern. Dafür erhalten Sie beſtenfalls bis 250

ark.“
„Das ſtimmt; aber wir liefern nur erſte Qualität.
„Das ſchon, aber machen Sie doch zweite, dritte

Qualität. Jch biete Jhnen für Butter jeder Qualität
400 Mark pro Zentner. Will das Geſchäft für eine Seifen
fabrik abſchließen.“

„Geht nicht, haben nur gute Butter.“
„Machen Sie doch zweite Qualität, Sie haben nur erſt

klaſſige Butter zu liefern ſich verpflichtet wenn Sie aber
keine haben,“ lockt der Händler noch einmal. „Bedenken Sie
doch, ich biete Jhnen 150 Mark pro Zentner mehr, als
Sie für Jhre gute Butter erhalten.

„Der Mann mußte unverrichteter Sache abziehen,“ ſagte
unſer Gaſtgeber, „aus dem Geſchäft wurde nichts. Aber be
denken Sie, meine Herren wie verlockend das Angebot für
Alleinbeſitzer von Molkereien. für Großgrundbeſitzer und
größere Landwirte ſein kann! Wir haben pro Tag 5 Zentner
Butter. Der Ertrag für dieſe Gewiſſen loſigkeit iſt
bei nur einem Zentner 150 Mark, bei zwei Zentnern aber 309
Mark Extraverdienſt pro Tag. Ob da jeder widerſteht?“

Einen Augenblick allgemeine Ruhe. Dann ſagte der Ham-
burger Hotelier: „Jch hätte den Kerl mit Prügeln vom Hofe
gejagt.“ „Verdiente es auch,“ ſagte der alte Hamburger Kapi-
tän. „Patrioten,“ ſagte ein dritter.

Die andern ſchwiegen.
„Wer weiß, meine Herren, ob alle ſo denken, denen ein

ſolches Angebot gemacht wird, und die allein zu entſcheiden
haben Noch ein Glas, und wir trennten uns.

Hier haben wir eine Beſtätigung deſſen, daß ein gewiſſer
Handel keine Grundſätze und keine Moral mehr kennt, das Ge-
ſchäft iſt ihm alles. Wo dabei das Volk, die Allgemeinheit
bleibt, das iſt ihm gleichgültig.

Wieder einmal Kartoffelnot. Jn Halle herrſcht die ganze
Woche hindurch wieder großer Mangel an Kartoffeln, dem
Hauptnahrungsmittel der großen Maſſen. Seit Montag ſtocken
alle Zufuhren ſo gut wie vollkommen, ohne daß diesmal ein
ecſichtlicher Grund für dieſe zu einer Gefahr für die ohnehin
ſchon karge Ernährung ausartenden Erſcheinung angegeben
werden kann. Wie uns von zuſtändiger Stelle verſichert wird,
hat man ſeitens der Stadt alles nur irgend Mögliche getan,
um die geregelte Verſorgung mit Kartoffeln ſicher zu ſtellen,
Seit Wochen ſind umfangreiche Vorarbeiten vorgenommen
worden. Ungählige Sitzungen mit Landräten, Kommiſſionären
und ſonſtigen Stellen haben ſtattgefunden, um mit der Ein
deckung des Winterbedarfs am 20. September prompt beginnen
zu können. Es war alles aufs beſte vorbereitet, 50 Waggons
ſollten täglich abgefahren und in die bereitſtehenden großen
Keller eingelagert werden. Und der Erfolg dieſer Maßnahmen?
Tagtäglich fuhren zahlreiche Geſchirre hinaus nach dem Güter-
bahnhof, um nach langem Warten leer wieder zurückzukehren.
Die Stadt ſah ſich deshalb genötigt, wieder nur die ganz
geringen Ausgleichsrationen zu verteilen. Da in der ganzen
Stadt im freien Handel auch nicht eine Kartoffel aufzutreiben
war, entſtanden im Hofe der Talamtſchule naturgemäß wieder
große Anſammlungen von vom vielen Laufen müder Frauen.
Erſt gegen 229 Uhr abends wurde der Verkauf geſchloſſen, und
viele Frauen mußten mit leeren Taſchen nach Hauſe gehen.
Heute in aller Frühe begann der Zudrang aufs neue in bisher
kaum dageweſener Weiſe. Daß ſich unter den etwa 4000 War-
tenden geradezu herzzerreißende Szenen abſpielten, iſt nicht
zu verwundern. Da auch heute die Zufuhren außerordentlich
gering waren, ſind wieder alle Hebel in Bewegung geſetzt wor
den, um dem himmelſchreienden Zuſtand ein Ende zu bereiten.
Hoffentlich haben die allſeitigen Bemühungen endlich Erfolg.
denn ſonſt können unabſehbare Folgen eintreten. Kurz vor
Redaktionsſchluß ſind uns vom Magiſtrat zwei die Verteilung
von Kartoffelzuſatzkarten betreffende Bekanntmachungen zu
gegangen, die wir erſt in der nächſten Nummer zur Kenntnis
unſerer Leſer bringen können.

Vermittlungsſtelle für Heereslieferun Unter dem
Namen Vermittlungszentrale vrovinzialſächſiſcher und benach

v l für r ehe G. rH. iſt mit dem Sitz in Magdeburg eine Geſe gegründe
worden, die ſich mit der Beſchaffung
Handel und Induſtrie befaſſen ſoll. Beteiligt ſind die Handels
kammern a Halke, Erfurt, Halberſtadt, Nord
hauſen und Mühlhauſen. Das Stammkapital beträgt 20 000
Mark, woran die Handelskammern von Magdeburg und Halle
mit je 5000 Mark. Erfurt und Halberſtadt mit je 3000 Mark,
Mühlhauſen und Nordhauſen mit je 20900 Mark beteiligt ſind.

Heeres und Staatslieferungen für
Bezirke einer der vertragſchliGewerbetreibende, die rhaben, iſt auch die ErrichHandelskammern ihre Niederlaſſung

tung eines Vermittlungsamtes für Handel und Jnduſtrie be
abſichtigt.

Die Verteilung der Butter in der Woche vom 25. Sep-
tember bis 1. Oktober wird folgendermaßen geregelt: Es ent
fallen auf den Kopf der Bevö 30 Gramm. Die Menge,

e h a 872 e ekeg,imm na r Ja r hörigen ushaltes, dieſich aus dem Butterſchein ergit Der Verkauf beginnt am

Dienstag, den 26. Er erfolgt auf Grund des für
die 10. Woche gültigen Abſchnittes des erſcheines in den
Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenl ingetrſind. Der Verkäufer hat Verkauf den ſchuf 10 des
Butterſcheines abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte
anzumerken. Die abgetrennten S v nd gebündelt dem
StadtErnährungsamte, w. e 1 III, Zimmer 26, am
et den 2. Oktober, abzuliefern. n c aten Butter Grund Butterſcheinen nur auf demten Nette alen tte

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
ve te AusVolkskraft zur Einführung in die von ranſtellung von Rahrungemttern Die gi Ausſtellung wird

verinpit. Am den

von Lieferungen für

4 hihre Bevölkerung zuſteht (1 Ei pro Keo

e eheGe t dmen dere e Le n n nmitglieder hegza rüber wird der Bund eden Mittwoch,

abhalten. Das Programm wird dieſer Tage mitgeteilt.
ingen. Alle Zivilperſonen. die in beſetzte

e ete reiſen, haben vorher einer erneutenenſchutzimpfung zu untergziehen, ſoweit ſie nicht in den letz
ten vier Jahren an en erkrankt waren oder mit er der
Pockenſchutzimpfung unterzogen worden ſind. Das ſtelver
tretende Generalkommando erteilt und Grenz-
ausweiſe zu Reiſen nach dieſen Gebieten nur unter Vorlegung
einer diesbezüglichen Beſcheinigung.

Zovplogiſcher Garten. Seit einiger Zeit befindet ſich imZebugehege bei der ßen weißen u der ſilberweißen
großen Wahminenrge ein Bulle der etwas kleineren dunkel-
braunen Sinohraſſe, der dem Garten vom Landwirtſ glichen
Inſtitut für einige Zeit zur zu überlaſſen wurde. Jn dervergangenen Wod traf auch ein im Berliner logiſchen
Garten rer Bullenkalb der großen weißen inen
oder Nelloreraſſe ein. welches einmal der Stammhalter der
Zucht werden ſoll. Während gerade die größten Zebur in
ihrer Heimat, als heilige Tiere in den Tempelgärten gehalten,
zu keinerlei Nutzung herangezogen werden, haben ſie beſonders
in jetziger Zeit für uns eine erhebliche praktiſche Bedeutung
erlangt, da die Zebukreuzungen mehr als unſere Rinderarten
imſtande ſind, ohne Kraftfutter Fett zu bilden. Es werden da
her jetzt in der Landwirtſchaft in weiterem Umfange ſolche
Zebukreuzungen als Schlachttiere gezogen, während die Ver
ſuche, die Zebukreugüngen als Milch bzw. Butterkühe zu ver-
wenden, weniger befriedigte, da trotz des im allgemeinen r
ren Fettgehaltes die geſamte Fettmenge niedriger iſt als bei
unſeren guten Milchviehraſſen. Als weiterer gung derr be
ſonders die Kleinen erfreuen wird, iſt eine afrikaniſche Zwerg
ziege zu nennen, fo daß hoffentlich im nächſten Jahre von dieſer
kleinſten Ziegenraſſe achzucht gezeigt werden kann.

Auf dem Konzertplatze findet morgen nahme Uhr
großes Militärkonzert von der Kapelle des 1. ataillons
des Füſilier- Regiments Nr. 36 unter Leitung des Muſikleiters
Max Krokert ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene
40 Pf., für Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vor
mittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Stadttheater. Am Sonntag kommt nachmittags 316 Uhr
als vierte Volksvorſtellung Freytags Luſtſpiel Die Journaliſten
bei Einheitspreiſen von 25 bis 65 Pf. zur Aufführung. Abends
71 Uhr geht die Straußſche Operette Wiener Blut in Szene.
Am ntag findet eine Aufführung von Die Anna Liſe,
Schauſpiel von Hermann ſch, ſtatt. In dem unter der
Spielleitung von Ludwig on ſtehenden Werke ſind be-
ſchäftigt: Frl. Grawi in der Titelrolle Frau v. Durand als

Henriette, ſowie die Herren Wilcke als Fürſt Leopold,
euſcher als Gottlieb Föhſe, Maſſon als Marquis de Chaliſac,

Friedrich als v. Salberg und Eckhardt als Georg. Der weitere
Spielplan für die nächſte Woche lautet: Dienstag Großſtadt-
luft, Mittwoch Der Wildſchütz, Donnerstag Wiener Blut, Frei-
tag Fidelio, Sonnabend Nraufführung des Schauſpiels Auf-e ehung von Franz Joſeph Engel.

Platzkonzerte. Am Sonntag finden von 12 bis 1 Uhr
mittags zwei Platzkonzerte ſtatt, und zwar vor der Hauptpoſt
von der Erſatzkapelle des Landwehr Jnfanterie Regiments
Nr. 36 und auf dem Riebeckplatz von der Erſatzkapelle des
13. LandſturmJnfanterie-Erſatzbataillons IV31.

Von der Feuerwehr. In einem Grundſtücke der König-
ſtraße entſtand aus noch nicht ermittelter Urſache ein Keller-
brand. Die herbeigerufene Feuerwehr veſeitigte das Feuer nach
kurzer Tätigkeit. An der Ecke Geiſtſtraße und Harz ſtürzte
das Pferd eines auswärts wohnenden Landwirts. Da ſich das
Tier allein nicht zu erheben vermochte. wurde es durch die her
beigerufene Feuerwehr nach halbſtündiger Tätigkeit wieder auf
die Beine gebracht.

Schaukaſten zertrümmert. Jn der vergangenen Nacht wurde
in der Leipziger Straße eine Sthankaſtenſcheibe zertrümmert
und der Jnhalt des Schaufaſtens geſtohlen.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute, Sonnabend, abends 824 Uhr, findet

im unteren Saal großer Bunter Liederabend ſtatt. Derſelbe
wird ausgeführt von erſten Theaterkünſtlern. Das reichhaltige,
gut ausgewählte Programm verſpricht den Beſuchern einige
angenehme unterhaltende Stunden. Morgen, Sonntag, findet
Freikonzert ſtatt.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, nachmittags 314 Uhr,
findet Konzert vom Görlach Orcheſter als letztes Kurkonzert in
dieſer Saiſon ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt 35 Pf. pro Per
ſon. Grüne und Dauerkarten haben SGültigkeit.

Das Kaiſerpanorama (Gr. Ulrichſtraße 4-5, I) führt
dieſe Woche ſeine Beſucher auf den albaniſchmazedoniſchen
Kriegsſchauplatz. Die Aufnahmen ſtammen von dem zurzeit in
Mazedonien weilenden Spegial-Photographen des Kaiſerpano-
ramas und geben ein anſchauliches Bild nicht nur von Land
und Leuten, ſondern auch von den ſchweren Kämpfen dort
unten. Nächſte Woche: Das Neueſte vom Kriegsſchauplatz in
Flandern.

Walhallatheater. Heute, Sonnabend, und morgen,
Sonntag, bietet ſich zum letzten Male Gelegenheit, die welt-
berühmte Tanzpoetin May Yong in ihren herrlichen Tanz-
ſchöpfungen zu bewundern. Die Tageskaſſe iſt Sonntags ab
10 Uhr ununterbrochen geöffnet. Morgen wird auch das
Schauſpiel Wenn die Siegesglocken läuten, zum letzten Male
gegeben. Nachmittags 4 Uhr iſt Familien und Jugendvor
ſtellung. Am Montag kommt zur erſten Aufführung die luſtige
Poſſe: Loge Nr. 7, Muſik von Viktor Holländer. Der Kompo-
niſt wird zur Erſtaufführung perſönlich am Dirigentenpult er
ſcheinen.

Aus der Provinz.
Ein Ei pro Kopf und Woche.

Durch die vor einigen Tagen mitgeteilte Bekanntmachung
z die Eierverſorgungin der Provinz Sachſen

kanntlich eine „Neuregelung“ erfahren, nach der eine gleich
mäßige Verſorgung der Perzer wer etwa mit wöchentlich
1 Ei auf den Kopf der Bevölkerung eintreten ſoll.
Für die Errechnung der verfügbaren Erzeugung iſt die Geflügetz t vom 15. April 1916 maßgebend nach Abrechnung

3 r W ür nicht legendes Geflügel, und für den Ver
r „S orger“, al Hühnerzüchter. Der Ge-

Lüge lter kann, gleich wie die Aufkäufer, unmittelbar an die
Sammelſtellen liefern, dagegen iſt ihm die (auch unentgeltliche)

abe an andere Perſonen oder Stellen als die erwähnten
Aufkäufer und Sammelſtellen verboten. Von den Sammel
ſtellen erhalten dann die Händler Vertriebes an die Ver
braucher die Eier rei uch die e bedürfen

iwieder für ſich re Angeſtellten Ausweiskarten,Landrat oder Rantheat ausg I werden. enigen
Ko bände, die v zirk nicht Serug ier erzeugen (Zuſchußverbände) ihren Fehlbedarf bei der Pro
vinzialeierſtelle anzumelden. Ebenſo haben die enigen Kom

de, welche mehr Eier erzengen, als i
und Wocha

verſorger“, alſo der H
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nen für
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abends 88 Uhr, Vorträge



Dieſen e and umfür möglichſt hohe Eierpreiſe einzutreten, damit I gr
die e Su L ch ſich zur Jene ſondern der
un Dem s ſo heißt es in demt ein an rei bewilligt werden der ihn ver

re e e h ev e ze Be dere
binttt die agrariſche Perſſe Hat

ichſt viel Eier d u We d n r n
mit die e möglW 3 C r heranſchaffen, muß i ein ange

Seulcne Verd e e. een müſſen für ihre Mühewaltung en äwerden. Ferner iſt anzuſtreben, den erfahrenen Zkantttt
nicht auszuſchalten, um die Gewißheit zu haben, daß die Eier
bis zur Ablieferung an den Verbraucher ſachgemäß behandelt
werden. Auf dieſe Weißg dürfte die et et fung einer dem
Zedarf entſprechenden Zahl von Eiern möglich werden. Der
r r wird ſich vorausſichtlich auf etwa 33--34

nnig für das Ei ſtellen.
lſo: den „Erzeugern“ hohe Prei den Aufkäufernein angemeſſener Verdienſt un den Sammelſtellen

für ihre Mühewaltung eine Entſchädigung. Dem Volke
bleibt die weitere Opferfreudigkeit!

mr
Die Ernährungsausſichten für den Winter

werden von Richard Calwer alles andere als günſtig beurteilt.
ſchreibt in ſeiner Korreſpondenz: wir einem

dritten Kriegswinter ntgegengehen. d rüber iſt manſich im deutſchen Volke klar. So hart auch dieſe Notwendigkeit

iſt, man findet ſich mit ihr ab. Um ſo mehr muß dahin geſtrebt
werden, daß wir auch auf wirtſchaftlichem Gebiete alle Vor
ausſetzungen zum Durchhalten ſchaffen. Augenblicklich, wo Ge
müſe und Obſt noch zur Verfügung ſtehen, hilft man ſich über
alle übrigen h keiten der Ernährung ſchlecht und recht
hinweg. Aber wir m en heute ſchon die Zeit ins Auge faſſen,wo dieſe Sleichterung im jetzigen Umfange wegfällt. Dann

werden die Gemeinden, die für die Maſſenſpeiſung vorbereitet
ſind, erheblich günſtiger daſtehen als die, welche nichts unter
nommen haben, um der verſchärften Lage gegenüber gerüſtet
zu ſein. Es wird ſich alsdann herausſtellen, daß es ein Fehler
war, die Maſſenſpeiſung nicht von zentraler Stellung aus,
unter Anwendung von Zwang, beizeiten vorzubereiten. Man
beſchränkte ſich auf die bloße Empfehlung, und das hatte zur
Folge, daß bis jetzt nur wenige große Städte auf die zu er
wartenden Erforderniſſe eingerichtet ſind. Man muß nämlich
auch damit rechnen, daß auf dem Gebiete der Fleiſch, Fett-,
Milch- und Eierverſorgung noch abermalige Verſchlech-
terungen ernſtlich zu befürchten ſind. Es hat keinen Zweck,
die Augen vor dem, was nicht nur kommen kann, ſondern kom
men m uß, zu verſchließen.“

Merſeburg. Eine Stadtverordnetenſitzung fin-
det am nächſten Montag, abends 6 Uhr, ſtatt. Aus der
ordnung heben wir u. a. hervor, daß die Stadtverwaltung be-
abſichtigt, die Haltung von Ziegen in unſerer Stadt zu unter
ſtützen. Die Stadtverordneten werden über den Beitritt zu dem
am Orte beſtehenden Ziegenzuchtverein zu rege haben.
Eine finanzielle Unterſtützung dieſes Vereins iſt nfalls in
Ausſicht genommen.

Eine kräftige Ermahnung an die „Sr-
zeuger“ richtete der Landrat in einer amtlichen Bekannt-machung. Gegenüber der Reichsgetreideſtelle iſt der Kreis
e mit der Ablieferung für Brotgetreide mit ganz er
heblichen Mengen im Rückſtande geblieben. Der Landrat for-
dert daher die Getreideerzeuger auf, den Ausdruſch des Brot
getreides zu beſchleunigen und innerhalb acht Tagen, ſpäte-
ſtens bis zum 27. September, das Verſäumte
Bei nicht genügender Ablieferung von Brotgetreide wird
Zwangsausdruſch angeordnet werden.Folgende Strafbefehle werden gufangrdnung des
ſtellvertretenden Generalkommandos vom Landr rallgemeinen Kenntnis gebracht: Es wurden vent r Sa er
meiſter Karl Rockendor dorf in Oberbeung zu 20 Mk. evtl. 4 Tagen

Haft, P eiſter Artur Alberts in Merſeburg zu 20 Mk.
evtl. 4 Tagen Gefängnis, Bäckergeſelle Artur omas in
Geuſa zu 10 Mk. evtl. 2 Tagen Ge e
von Brot mit Mindergewicht. erin Agnes RotheBräunlich in Schkeuditz zu 80 r eltſtraf? evtl. 6 T
en gnis, die ledige Verkäuferin Marie Franke in Schkeuditz
zu 20 Mk. Geldſtrafe evtl. 4 Tagen Gefängnis, zen Verkaufsvon Bei gen noch nicht gültige Brotmarken. h
meiſtersehefrau Minna Fe7 geb. Wolfmann in nzu 40 Mk. Geldſtrafe evtl. 8 Tagen Gefängnis, wegen
ſchreitung der Höchſtpreiſe.

Ein ungetreuer Poſtaushelfer. Der 1öjä rigePoſtaushelfer St. aus M Serſebtt gath c d Sen
briefe, in denen er etwas vermutſe ete, unterdrückt und den Fn-

halt an ſich genommen. In einem Falle falſch er die Emp
an hn eines Einſchrei iefes. Als das heraus-
am, behauptete er, der Brief ſei ihm von einer Frau abehe worden, die erklärt habe, ſie ſei die f in.

Die Frau habe dann unterſchrieben. Aus einem Pgket ſtahl
er einen Fahrradmantel. erdem nahm er ein Pedal an
ſich. Sonſt fielen ihm S en in die Hände. Der reuige
Burſche wurde von der Halliſchen Strafkammer zu 8 Monaten
und 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Au

1917 für mit dem Publikum z den 7 e zeigtevon s bis Tugt vormittags ununterbr S t z es Bahn u dir e aunich i

Sietelen t des re Gas und lettriatt wer ſind von der m einer r begüterten Frau f ſie die
4 38 i nach ter für das vud r und einen Korb mit Eiern, hühnern und r ſi Nahn.

m zuga Mit einem andern Tragkvrbe, der Witter- Eier, Käſe u. a. entMansfeld. Keine Beſchlagnahme der Pflau hHielt, ging die ändlerin von Haus i und ch r-
it Rückſicht auf den teilwerſe ganz geringen Anhang Ware ab. Nachdem die Arbeiter un ichevon Pflaumen im Kreiſe hat das Kriegsernährungsamt den erbotenen dels von Haus zu Haus hatten, e fie bie

Landrat ermächtigt, Aus en von der Beſchlagnahme der e zur e bringen. s ſie dabei erlebten, wird inPflaumen zuzulaſſen. mit verliert die Bekanntmachung unſerm Parig hie wie folgt geſchildert: ch gingen ſie

h alten in BortenZetieio e nd re wiedergeben 1 der Verkehr mit z h dund 7 r innerwieder freigegeben z de Deltrſch von Freitag an
war ſEilenburg. Die ſtädti äftsſtellen ei e e

ſchlie a ehe nt'ſur den be t st war von t ter kein Stück

vom 18. September, derzu oige Pflaumen nur an r ab zum Gendarm und verlangten von demſelben, die Anzeigegegeben werden dürfen, die einen mit dem Stempel des Kriegs aufzunehmen; dieſer verwies fie aber nach des Bezirksdirektion.
ernährungsamtes h Ausweis mit ſich ſühren, s Nachdem dort nach längeren Reden ein Protokoll aufge wor
Gültigkeit. Jm Kreiſe gewachſene Pflaumen dürfen daher den war, kamen die drei Arbeiter auch mit dem Bezirksdirektor
ohne beſondere Genebmigung abgegeben werden an den Kreis über dieſe h. zu v Jm Verlaufe des Gezug ſowie zur Musbereitung unmittelbar an Einwohner ſprächs meinte der s haben Sie denn dades Kreiſes. Jn anderen Fällen iſt die landrätliche Genehmi- von, wenn die a See wird; dann bringt die Frau
gung erforderlich. Selbſtverſtändlich bleibt die Be ſchiagnahme keine Butter mehr in die Stadt.“ Als die Arbeiter auf die

der Aepfel bis auf weiteres aufrecht erhalten. Verordnung hinwieſen, meinte der Bezirksdirektor: „Ja,

Jede gezeichnete Mart
arbeitet für den Sieg!
Oie Kriegsanleihe iſt die ſinanzielle Grundlage unſerer
Schlagfertigkeit. Sie hilſt unſerem unvergleich lichen
Heer und unſerer Flotte den Gieg über unſere Feinde
zu vollenden und damit den Frieden herbeizuführen.

S Zeichne deshalb Kriegsanleihe! Du ſicherſt Dir da S

durch Dein Kapital und hohe Zinſen und hüfft
gleichzeitig dem Vaterland in ſeiner ſchwerſten Stunde

S Der nicht zeichnet ſoviel in ſeinen Kräften ſteht,
beeinträchtigt unſere militäriſche Kraſt und ſtärkt da
durch die Zuverſicht und die Macht unſerer Feinde.

in

II Intut

l u

Jede verweigerte Mark
ſtärkt den Feind!

un
i v

In

Mund

zelchnungen auf die fünfte

Krſegs- Anleihe
nehmen wir bis Donnerstag den S. Oktober, mittags 9 Vhr, Kkostonfroi entgegen.

Vereinigung Halloscher Bankflirmen:
B. J. Baer, Bank für Handel und Industris, Flligis Halfe a. d. S., G. H. Fischer, Frenkol 4 Posteeh,
Friodmann Go., Gawerbehank e. G. m. h. H., Ernst Hanssengier Go., Halleseher Bankverein
von Kuliseoh, Kaempf Go., Hausbesſtzer- Bank 6. G. m. b. H., Landsehaftliohe Bank der Provinz
Saohsen, H. F. Löhmann, Mittoldentsehe Privathank, Flligie Halie a. d. S., Pookolt Ragke,Nedert Norennors auſ Sohauseii Ga., L. Sahönlieht, Sohweoinsberg Sohröder,

Spar- und Versohuss BRank, Reinhold Steeknor.
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m ee

e

e

a i

e.
W. e t S 4 er

wenn die Verordnungen Z. es
eführt würden würde manommen.“ Schli eßlich meinte er, ſie in nder Staatsanwallſcha i Ngaimburg ß e t
rieſen e öre. gen iter T ildaer P und u dieſe u er a t e zeigte wenig Geneigtheit, die glan

4 uleiten. Ob tie von hier aus bat e w d die s
kunft lehren. Ja, ſo geht es in der Zeit desdiejenigen die ein gefülltes Jortemonngie ver
Dnn en ie Magenfrage trotz der Lebensmittelknappheirurg noch ganz gut löſen, denn ihnen wird ja für vie

genug ins Haus gebracht.
Wittenberg. Brandſtifter geſucht. Eine Belohnung

von 300 Mk. ſichert der iſtrat demjenigen zu, der den Urdes Brandes in der ar en Brauereiniederlage zur
e bringt. Hiernach en alſo das Feuer infolge einerBrand t ſtung entſtanden zu ſein.Einen Gelddieb tahl vollführte in der Weinberg-

ra e der Fürſorgezögling Bölitz. Er z einem Lehrmeiſter
ſch entlaufen, n ein r in die nmann e Wohnun W de einbergſtr r ein und ſta100 Mk. in bar. ld aber wurde der Diebſtahl bemerkt, x

der Beſtohlene entdeckte den Burſchen auf dem Felde hinter
einem Geſtrüpp, ſo d n ihn feſtnehmen konnte.

Wegen Bedro Feier Vor ung und Nöti-Sreiter Lippold vor dem Schöffengung igte ſich der

in grosser
Kuswauhl.

Volksbuohhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Bekanntmachung,
betr. das Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen u. dergl.

Meine Verordnung vom 3. Juli 1915 wird durch nachſtehende
Verordnung erſetzt, die mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft tritt

VerordnungG des S 9b des Geſetzes ſeer den W
vom 7 1851 in Verbindung mit dem Geſetz betr. Abänderundieſes vom 11. Dezember 1915 (R.- G.Bl. Seite 813) be
i i im ntereſſe der öffentlichen Sicherheit für den Bereich

IV. rm rps:
gten wird verbounbeneten unmittelbare her mittelbare Verkehr mit Kriegs

z enen ſowie jede Annäherung an dieſe;2 ufenthalt in der Nähe der zur Unterbringung der

ger e ſowieangenen r a Lager oder ſonſtigen
eren3. dung von Gaben egendweicher Art an Kriegs

4. e zur Entweichung, die Gewährung von
uft, Lebensmitteln, Kleidungsſtücken oder anderen
änden, ſowie irgend eine andere Unterſtützung und

T an entwichene Kriegsgefangene.
Die er an Kriegsgefangene verwendeten

oder beſtimmten Gegenſtände oder Geldbeträge unterliegen
der Einziehung.

e chtperſonals iſt unverzügli e e Wachtmannſchaften i
genfalls, insbeſondere zur Verhinderung von Fluchtnruf von der r
r ohne vorherigen

zu machen.
3.T r Snweiwung r von e

en Kriegsgefangenen Ken erhält, dit der Richtung die Entweichung nach Kräften zu ver
hindern, ungeſäumt der nächſten Militär oder Zwilbehörde an-
zuzeigen.

s 4
Jede Verabfolgung von alkoholhaltigen Getränken jeder Art an

Dries-gefen ene ſowie jede Beſchaffung ſolcher Getränke für Kriegs
gefangene iſt Unbefugten verboten.

ſt- und Schankwirten ewi a Veranſtaltern von
Je barkeiten iſt es verboten, d sgefangenen dene kräume Wirtſchaften, einſchüe lich Wirtſchafts
gärten, fowie öffentlichen mr r zu geſtatten.

e Beſtimmungen Sfncden auch Anwendung auf alle
aus t chen oder ſonſngen Gründen von einer Mihtarbehorde
oder auf Veranlaſſung einer ſolchen vorläufig feſtgenommenen oder
in Unterſuchungs, Straf, Schutz oder Sicherheitshaft genommenen
Ausländer.

s 6.
Die Beſtimmungen in 88 1 bis 5 finden keine Anwendung auf

Gefangene der in den s bis 5 bezeichneten Art, ſofern ſie er
kennbar als freigelaſſene Arbeiter beſchäftigt werden.

8 7.
s ider handlungen gegen vorſtehende Beſtimmungen werden

mit nis bis zu einem Jahre beſtraft, falls nicht nach denalg ge a Sag e n i 120, 121,
257 Reichsſtra e uchs eine ere afe verwirkt iſtSind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder

auf a v e Mark erkannt werden.
Der Ver alls ſtrafbar. 3außerdem Schließung des Betriebes

zu gewärtigen.
Soweit meine Verordnun et 23. März 1915 über das Verbot

Abgabe von Alkohol auf Kriegsgefangene und die in S 5 dieſer
erwähnden Perſonen Anwendung finden würde, wird

ſie durch vorſtehende Beſtimmungen erſetzt. Das Verbot der Ver-
abfolgung von Alkohol gemäß der gedachten Verordnung vom
25. März 1915 bleibt hiernach in Geltung, ſoweit es ſich auf aus-
ländiſche Arbeiter landwirtſchaftliche, induſtrielle uſw. bezieht.

Magdeburg, den 15. September 1916. *708
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr

Bekanntmachung.
Auf Grund des h 68 der h uns und 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom uni in
Verbindung mit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (R. r 813)
wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit nachſtehendes Verbot
zur allgemeinen Kenntnis gebracht

Anzeigen in den Zeitungen welche die Anwerbung von
Arbeitskräften e dürfen Angaben über Löhne nicht
enthalten. Auch i t verboten in den Anzeigen Angaben zuPachen, die den Anſchein eines beſonders Sünſtigen Angebots

trag de Uebertret o z ähe oder AnreizungS hertte in nden Geſetze keine
b es itsſtr 3 in it Gefängnis bis z einem

ere Freiheitsſtrafe m
Sie und beim Vo e Umſtände
oder mit Geldſtrafe r zu lege Mark beſtraft.

Magdeburg, den 19. September 1916. *707
Der ſtellvertretende General des IV, Armeekorps:

d uver t d e der t vem Shho

5

ſich dabei mat

noch Kenntnis von der e

netenwahl an

Prettin.
rend Frau Hinterſeeſpielte ihr e jähriges

die Nacht hinein vergeblich.

100 Ori106 e
2122

100 Klee Strumpfwolle
inal- Lumpen 15-3

72 er-Abfäneoalio Sorton Foite und Rocehaare g hösöohsete Tagespreise.
m Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Gümther, Rohprodukten,
a Alles Wird streng reell gewogen!

e e taber doch e hie zu 20 Mk. und wegen ne
zu 30 Mk. verurtr e Ter letzten h Täß
ſitzung wurde die Annahme einer Stiftun ledige ter
wurde ein Erlaß von Id ſowie vonzwei Fällen beſchloſſen. u i einc egehilfen wurde mmt. a
48 700 Mk. gezeichnet werden. Slerauf nahm rſammlung

rfolgten Verpachtung von vier Lehrer-
kabeln, von ſtattgefundenen Reviſionen der Kämmerei und
Stadtſparkaſſe für den Monat Auguſt und von Niederlaffungen.

Jeſſen. Ein r gewählt.telle des verſtorbenen Stadtverordneten Grnſt
Geßner wurde der Kaufmann Albert Sumpf einſtimmig zum
Stadtverordneten in der erſten Abteilung gewählt.

n der Jauchengrube r rä
einen rSöhnen unbe

remden P an der mit Jauche gefüüten o
grube, fiel in dieſelbe und ertrank. Da es unler ſchwi
den Dünger zu liegen gekommen war, war alles Suchen

Bei der Stadtverord-

dige Gang r
tigt aufenen ünger

men
is in

Achtung Hausfrauen! el len i alen Nun

400 iio rnoohon
Zoit

160 m.

100

r

eranlawohner Tehalten en Wurſt wurde an die bat
ner abgegeben

Gorden. nebeſier P. M er ſoll im riane arbeiten en andrat von
baumeiſter in Gegenwart von Kriegsgefangenen beleid
Vom Schöffengericht Elſterwerda wurde er wegen

eldſtrafe verurteilt.beleidigung zu 75 Mk.
mten-

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnta
nächſt

h
und Aus der Provim)
Volksdlatt G. H. v h Saueſche Sens

b. H., ſämtlich in

Taubenstrasse Z3,
Hok, hinten linkso.

Kekanntmachung.
Dem hieſigen Kommunal-Ver-

band ſteht
inländiſche Kleie

re Verfügung, die gegen re
chein abgegeben wird. Für Pferde
kommt die Kleie nicht zur Abgabe.

Die Ausſtellung der
ſcheine erfolgt im DienſtgebSrenpauemgeah 6, Zimmer 52,

vormittags 8--1 Uhr,
und zwar für Namen mit dem
Anfangsbuchſtaben

S Sch am 25., Se T amV-2 am 27., A- 8 am 28., e
am 29., G am 30. ds. Mis.,
am 2., J-K am 3., L- eN-Q am 5., R am 6. nächſt. Mts.

Diejenigen Tierhalter, die an
den vorbezeichneten Tagen die
Bezugsſcheine nicht abholen. können
dieſe erſt nach dem 9. Oktober m
Jahres erhalten.Halle a. S., d. 21. Septbr. h

Der Magiſtrat.

Sehnürsehuhs
mit h h i Erwach

einlit
t

Auf

Krelſt,

8
Herbst- und Winter-

Ulster Paletots
Anzüge

Kostüme, Mäntel
Röoke

Möbel
Ganze Einriohtungen.

Mäserige Anzahlung.

Kleine Raten.

Halle a. d. S.,
Gr. Vrichstrasse 58,

I., II. III.
Etage.

2201

Sieheſ-Teim

und -Kleister.
Fusshodenlackfarb.
Kchensockel- und
KGchenmöbelfarben.
Firnis, garant. rein
Weiße Fensterfarbe.
Feinst. Emaillolack.

Seohablonen,
Firnis Ersatz.

karhen Kramer,
Mittelwache 9/10. Ferorul l65.

Gegenüber Herkers Putzgeschäll.

Erstes Farben Detailgeschäft
mit elektr. Maschinen zur Her-
stellung von Oel- u. Lackfarben.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Volks Buchhandiung.

den 24. September: Zunehmende Bewölkung, zu-trogen, tagsüber miſd. v s
ortlich für Politit, e e e Parteinachrichten,

Bock; Halle Sen Wilhelmenſchaftsbuchdru e e. m.

Empfehle mein
Spezial- Joschäft
III Anaretten wut

kann Schnupttabaten

An Ahrechi
lindenstrusse 53.

Schulhücher l t
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Harz 1, III. Etage, *713
300 m trocene Lagerräume34 oder ſpäter zu vermieten.

Wöhnungs- Anzeigen

S 8, II. Etacharrenſtraße agfc
kleine Wohnung arg mon
12 Mark an eintelne er au ohne
Anhang ſofort oder ſpäter zu per
mieten.

Harz 1. Hof,
kleine Werhſtatt gen
zum 1. 1. 17 bek 4. 17 zu
vermieten. ScharenNäheres

nach auswärts

V
X

U
P

9

W

Domplatz 9,

kär alle Sorten Lumpen, Abfälle,
Papier, Knochen, Wolle, Eisen ete, zahlt nur

W. Theuring, Halle a, S
Tel. 5659, Reilstr, 23.

Bitterfol
R. Kresse, Fleischer. k. Wurst-waren, Brauert-, Eekre Nenuestr.

Irabitesch Cigarr., e

J. Rosenberg
Lonſektion und Hannſfakturwaren

9 thie.
eGeneral der Juſoniert i R h ded Saſſchiffer Vataillons Nr. 2

a

Praktis cher San Halle a. e W

l ßößel Innere e mrexet. 40

Boachtung

alle Sortenh
Tagespreisen.

o ſtraße 8, parterre.
Arbeit

ma

smarkt
Hiulrer ind ßallarbeiter

werden eingeſtellt bei den Bauten der

Anllinwerke in Golfen hel Bitterfeld
und bei den Bauten des *701Ammoönlahwerkes hbel Hersehurg.

Baugeschätt,
Halle a. d. S.

einen g

angeſtellt werden kann.

Wir ſuchen für unſere Dreherei und Schloſſereiz e n Seit eht, m r FeſtſetzuVeſchei Feſt und bei ehren

Meiſter
StWer Leiſtung als

Offerten mit ausführlichem
Angebot ſind zu richten an die

Landsberger Ruſchinenfabrit. A.G.
Landsberg, Bez *718

10 Stoinbruch- Arhoſter,
s geübte Steinbrecher,

für Kalkſteinbruch, bei hohem Akkordlohn ſofort geſucht.
Zu melden Halle 2. J. S., Goetheſtraße 12, II. Etage. 2168

werden ſofort eingeſtellt.

EinigeMetall Eiſenformer
*711

Angebote mit Zeugnisabſchriften an

Carl Zeiss, Jena.
ürhtige *695Erdarbeiter

u Verbauer
für Der Merſeburg

ſofort geſucht. Zu melden bei
Heinrich Soheven, Bauſtelle

Mühlgraben am Jägerplatz.

z Arbeiter
oſenſtraßze 7.

Zum Zorußeh Antritt 1 auch 2ordentliche, n terne

Mühlknechte
geſucht.Trothaer dihi

lübeltransparte
a. d. lege t Ah u iernts s

ghee e vier u.
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